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StyomaS SJhmter ulto fein juriftifdjeê ^artenfoiel.

Die fotgenben 2Jtitttyeitungeu finb burdj einen ganj jtt-
fättigen, aufeern Umftanb berantafet. 23or einiger 3eit fanb
iidj nämlidj in einem ftaubigen SBinfel ber juriftifdjeu 2lb=

ttyeilung unfrer Sibliottyef ein bcrgilbteS Goubotut, ba» ein

in metyrfadjem 33etradjt beadjtenSwerttycS ßartenfpiet eitttyictt.
Gine (Signatur ober ein Stbtiottyefftemfjet war an bemfelben

nidjt ju entbeefen. ©enauere SBetradjtttng unb bie angeftetU

ten ¦Jtadjforfdjttngen fütyrten balb ju ber Ueberjeugung, bafe

Wir eS, wenn audj nidjt mit einem tyerborragenben ©ctyafec,

fo bodj WenigftenS mit einer anjietyenben Guriofität auS bem

Slnfang beS 16. SatyrtyunbertS ju ttyun i)aben; ja Wir bürfen,

glaube id), bie aSermuttyung tycgen, bafe baS Äartenfpiel in
berjenigen ©eftalt, wie eS ftd) tyier borgefttnben tyat, ein Uni«

cum ift.

1. Betreibung bes fiartenfpiels.

Söon einem gewötynlidtyen Sîartenfbiet unterfctyeibet ficty

baS nnfrtge wefenttidj unb in metyreren 23ejietyungen. 2lm

augenfäHigften ift in erfter Sime bie ungewötynlicty grofee 3<rtyl

ber Sötcttter. GS finb beren jefet nocty 119; jwei fetylen, fie

fdjeinen aber fetyon bor längerer 3«t berloren gegangen ju
fein; benn ein bei beut ©biete borgefunbener fleiner $ritel
enttyält folgenbe Angaben:

Thomas Murner und sein juristisches Kartenspiel.

Die folgenden Mittheilungen find durch einen ganz
zufälligen, äußern Umstand veranlaßt. Vor einiger Zeit fand
sich nämlich in einem staubigen Winkel der juristischen

Abtheilung unsrer Bibliothek ein vergilbtes Convolut, das ein

in mehrfachem Betracht beachtenswerthes Kartenspiel enthielt.
Eine Signatur oder ein Bibliothekstempel war an demselben

nicht zu entdecken. Genauere Betrachtnng und die angestellten

Nachforschungen führten bald zu der Ueberzeugung, daß

wir es, wenn auch nicht mit einem hervorragenden Schatze,

so doch wenigstens mit einer anziehenden Curiosität aus dem

Anfang des 16. Jahrhunderts zu thun haben; ja wir dürfen,

glaube ich, die Vermuthung hegen, daß das Kartenspiel in
derjenigen Gestalt, wie es sich hier vorgefunden hat, ein Unicum

ist.

i. öeschreibung des Kartenspiels.

Von einem gewöhnlichen Kartenspiel unterscheidet sich

das unsrige wesentlich und in mehreren Beziehungen. Am

augenfälligsten ist in erster Linie die ungewöhnlich große Zahl
der Blätter. Es sind deren jetzt noch 119; zwei fehlen, sie

scheinen aber fchon vor längerer Zeit verloren gegangen zu

sein; denn ein bei dem Spiele vorgefundener kleiner Zettel

enthält folgende Angaben:
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„Ein juridisch Kartenspiel. Insignia 119 numero,
ficta, ut videtur, et emblematica."

Siber nidjt nur bie 3atyl ber Stätter, fonbern audj bie

ber giguren, ober wie man in uncigenttictyem -Sinne fagt, ber

garbcn tft ritte auffattenb grofee. GS ift befannt, bafe bie

Spielfarten, Wie fie feit bem Gnbe beS 15. SatyrtyunbertS bei

ben Spaniern, Staltäncrn, granjofen unb Seutfdjen borfoim

men, faft immer bier berfdjiebene giguren ju jeigen bftegen,
unb man tyat geglaubt (WaS Wir tyier nidjt untcrfuctycn fön-:

nen), bafe bamit bie bier Stäube beS SolfeS fottten bejcidjnet
werben: ber 2lbel, bie ©eiftlidjteit, bie Sürger unb Säuern
unb bie unechte; bei ben Staliäneru: Spade, Cope, Denari
unb Bastoni (Segen, Sedjer, Pfennige unb Stäbe); bei ben

granjofen : Pique, Cœur, Trefîie unb Carreau, unb bei ben

Seutfdjen: Sdjellen, gerjen, ©rün (©ras) unb Gidjeln.
Statt ber üblidtyen bier giguren finben wir in unferem

Äartenfbiele beren jwölf, Wonad) benn audj baS ©attje in
jwötf ©rubben jerlegt werben fann, bon betten jebe jetyn

harten, nämlidj ben Giner, 3weier, Sreicr u. f. w. bis jum
3etyner, umfafet. So ergeben ficty itn ganjen 120 Slät=

ter, unb baju fommt bann nocty eine überjätylige Äarte, bon

ber, als ber abfonbertidjften, nod) beS Weitem ju reben fein
wirb.

2BaS Wir tyeutjutage bie Sonoren nennen, nämlich, bie

3lbftufungen Re, Reina, Cavalliere unb Fante bei ben 3ta»

Itänern, Roy, Dame unb Valet bei bett granjofen, Äönig,
Db er unb Unter bei ben Seutfdjen, fommt iu unferm Spiele

nidjt bor. Sie jwölf berfetyiebenen giguren aber finb foU

genbe :

1) Sdjette, 2) flamm, 3) Gictyel, 4) «oerj, 5) Ärone,

6) Äufe (ßübel), 7) ©lode, 8) Slafebalg, 9) Sdjette (ber=

fetyieben ben 1), 10) Sctyilb, 11) gifety, 12) SJtcffcr.

Gine fetyr bemerfenSWerttye weitere Scfonbertyeit unfereS

Spieles beftetyt barin, bafe auf ben jwölf Ginern ober Stffen

27«

„Lin suricliseb. Xartenspiel. Insignia 119 numero,
lieta, ut viàetur, et emolematioa."

Aber nicht nur die Zahl der Blätter, sondern auch die

der Figuren, oder wie man in uneigcntlichem Sinne sagt, der

Farben ist eine auffallend große. Es ist bekannt, daß die

Spielkarten, wie sie seit dem Ende des 15. Jahrhunderts bei

den Spaniern, Jtaliänern, Franzosen und Deutschen vorkommen,

fast immer vier verschiedene Figuren zu zeigen pflegen,
und man hat geglaubt (was wir hier nicht untersuchen

können), daß damit die vier Stände des Volkes sollten bezeichnet

werden: der Adel, die Geistlichkeit, die Bürger und Bauern
und die Knechte; bei den Jtaliänern: Lpacle, Oops, Denari
und Bastoni (Degen, Becher, Pfennige und Stäbe); bei dcn

Franzosen: Inique, Oceur, ?relüs und Oarreau, und bei den

Deutschen: Schellen, Herzen, Grün (Gras) und Eicheln.
Statt der üblichen vier Figuren finden wir in unserem

Kartenspiele deren zwölf, wonach denn auch das Ganze in
zwölf Gruppen zerlegt werden kann, von denen jede zehn

Karten, nämlich den Einer, Zweier, Dreier u. f. w. bis zum

Zehner, umfaßt. So ergeben sich im ganzen 120 Blätter,

und dazu kommt dann noch eine überzählige Karte, von

der, als der absonderlichsten, noch des weitern zu reden sein

wird.
Was wir heutzutage die Honoren nennen, nämlich die

Abstufungen Re, Reina, Lavallière und l'ante bei den

Jtaliänern, Rov, Dame und Valet bei den Franzosen, König,
Ober und Unter bei den Deutschen, kommt in unserm Spiele

nicht vor. Die zwölf verschiedenen Figuren aber sind

folgende :

1) Schelle, 2) Kamm, 3) Eichel, 4) Herz, 5) Krone,

6) Kufe (Kübel), 7) Glocke, 8) Blasebalg, 9) Schelle

(verschieden von 1), 10) Schild, 11) Fisch, 12) Messer.

Eine sehr bemerkenswerthe weitere Besonderheit unseres

Spieles besteht darin, daß auf den zwölf Einern oder Assen
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bie jwölf tjödjften SBürbenträger beS tyeil. römifdjen SteidjeS

beutfctycr Station abgebiibct finb, uttb bafe in Uebereinfiitm

mung bamit bie Stücffeite ber Stätter einer unb berfelben

©ruppe jeweilen baS SBappen beSjenigen SteidjSfürften trägt,
welcher auf bem Stfe ju fetyen ift. Sie in foldjer SBeife bar=

gestellten gürften finb folgcttbe : Sluf bem S chel leu afe ber

romifctyîbeutfdje Äaifer in ttyronenber Haltung; ein Silb,
bas nur beit Äaifer SJtarJwilian meinen fann. Stuf ber Stücf--

feite aller jetyn Äarten ber erften ©ruppe prangt baS Strich?:

Wappen. Sluf baS StcictySobcrtyaupt folgen in ber officiellcn

Drbnung junädjft bie brei geiftttdjen Äitrfürften unb jwar
auf bem Ä a m tu afe, bem Giner ber jweiten ©ruppe, ber Grj;
bifdjof bon Sitainj, burcty bie in ber Jganb befinblidje
Urfunbe als Grjfanjler bon ©ermanien bejeictynet; auf bem

G idj elafe (3. ©ruppe) ber Grjbifctyof bon St bin, ber Grj=

fanjler für Stallen; auf bent fèerjafe (4. ©ruppe) ber Grj=

bifdjof bon Srier, ber Grjfanjler für ©aUten. Stun rcitycti

ficty bie bier weltlichen SBätyler an: auf bem Kronen afe

(5. ©ruppe) ber Äönig bon Sötymen, als Grjmunbfdjenf
mit einem ^ofal in ber feant; auf bem Ä übel afe (6. ©ruppe)
ber ^Jfaljgraf bei Sttyein, als Grjtructyfcfe bie Sctyiiffct

bor fidj tragenb; auf bem ©locfcnafe (7. ©ruppe) ber i?iir-=

fürft bon Sactyfen, als GrjmarfctyaH baS SîcidjSfdjWcrt tra=

genb; auf bent Slafebalg afe (8. ©ruppe) ber SJtarfgraf
bon Sranbenburg, burdj ben Sctylüffel als Grjfämmerer
bejeictynet.

Um baS Sufecnb boli ju madjen, folgen fobann auf ben

Äaifer unb bie fieben Äurfürften nodj bier fèerjoge beS beutfdjen

SteidjeS; nämlidj auf bem Slfe ber jweiten, etwas anberS ge=

ftatteteu Sctyellc (9. ©ruppe) ber fèerjog bon Scty Waben;
auf bent Sdj üb afe (10. ©ruppe) ber fèerjog bon S räum
fctyweig: auf bem gifdjafe (11. ©ruppe) ber fècrjog bon

Saiern (ber mit bem ^faljgraf bei Sttyein ibentifety ift,
weStyalb audj auf ber Stücffeite ber 11. ©ruppe baS SBappen
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die zwölf höchsten Würdenträger des heil, römischen Reiches

deutscher Nation abgebildet sind, und daß in Uebereinstimmung

damit die Rückseite der Blätter einer und derselben

Gruppe jeweilen das Wappen desjenigen Reichsfürsten trägt,
welcher auf dem Aß zu sehen ist. Die in solcher Weise

dargestellten Fürsten sind folgende: Auf dem Schellenaß der

römisch-deutsche Kaiser in thronender Haltung; ein Bild,
das nur dcn Kaiser Maximilian meinen kann. Auf der Rückseite

aller zchn Karten der ersten Gruppe prangt das

Reichswappen. Auf das Neichsobcrhaupt folgen in der officiellen

Ordnnng znnächst die drei geistlichen Kurfürsten nnd zwar

auf dem K a in m aß, dem Einer der zweiten Gruppe, der Erz-

bischof von Mainz, durch die in der Hand befindliche
Urkunde als Erzkanzler von Germanien bezeichnet; auf dem

Eiche laß (3. Gruppe) dcr Erzbischof von Köln, der

Erzkanzler für Italien; auf dem Herzaß (4. Gruppe) der

Erzbischof von Trier, der Erzkanzler für Gallien. Nun reihen

sich die vier weltlichen Wähler an: auf dem Krone naß
(5. Gruppe) der König von Böhmen, als Erzmundfchenk

mit cincm Pokal in der Hand; auf dem Kübelaß (6. Gruppe)
dcr Pfalzgraf bei Rhein, als Erztruchseß die Schüssel

vor sich tragend; ans dem G locke naß (7. Gruppe) der Kurfürst

von Sachsen, als Erzmarschall das Rcichsschwcrt

tragend; auf dem Blasebalgaß (8. Gruppe) der Markgraf
von Brandenburg, durch dcn Schlüssel als Erzkämmerer

bezeichnet.

Um das Dutzend voll zu machen, folgen sodann auf den

Kaiser und die sieben Kurfürsten noch vier Herzoge des deutschen

Reiches; nämlich auf dem Aß der zweiten, etwas anders

gestalteten Schelle (9. Gruppe) der Herzog von Schwaben;
auf dem S child aß (10. Gruppe) der Herzog von

Braunschweig: auf dem Fischaß (11. Gruppe) der Herzog von

Baiern (der mit dem Pfalzgraf bei Rhein identisch ist,

weshalb auch auf der Rückseite dcr 11. Gruppe das Wappen
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ber 6. ©ruppe mit geringer SJtobificatton wieberfetyrt), unb

enblid) auf bem SItefferafe (12. ©ruppe) ber fèerjog bon

Sottyringen.
Safe ben Äurfürften bie genannten bier fèerjoge beigegeben

werben, berutyt wotyl auf berfelben Sluffaffung, bie in ber bon

Äoberger 1493 gebrueften grofeen Scürnbergcr Gtyronif feaxt-

mann Sdjebel» (Liber chronicarum cum figuris et ymagi-
nibus ab initio mundi) — unfre Sibliottyef befifet biefelhe

in Inteinifctycr unb in beutfetjer gaffung — in 2Bort unb 23ttb

ityren SluSbrttd gefttuben tyat. Sa lefen wir (in ber beutfdjen

Ueberfermutig bon ©eorg Sllt, Sl. 183) golgenbeS :

„So baS römifdj Äaifcrttyumb au bie teütfctyen gewenbet

wart, bo ift eS ju fterfrer beftenbtgfett geftift uub gefeftigt
worben auf bier ScWln, als auf 4 «gebogen, 4 SJtarg=

grafen, 4 lantgrafen, 4 burggrafen, 4 ©rafen, 4 pantyer*

tyerreu, 4 fretycn, 4 ritter, 4 ftett, 4 börffer unb auf
4 pawrn."

Unb wenbet man biefeS Slatt ber Gtyronif um, fo finben

Wir, in auffallenbcr Uebereinftitnmung mit ben Silbern um
fereS ÄartenfpieleS, ben Äaifer bargeftcllt unb redjt« neben

itym bie brei geiftlictyett Äurfürften, linfS bie bier weltlictyen,
alle mit benfelben Slttributen wie auf unfren Äarten. See

ÄaiferS Styron aber rutyt auf bier Säulen, unb an biefe ge*

letynt ftetyt mau bie Söappenfdjilbcr ber bier fèerjoge bon

Sdjwaben, Sraunfdjweig, Saiern unb Sottyringen.
Sluf bie grage, in weldjer Sejietyuttg bie jwölf giguren

ju ben jwölf SteicbSfürften ftetyn, ijabe idj feine Slntwort.

3war bafe bie Ärone beut Äönige bon Sötymen gegeben ift,
fönnte barin feinen ©runb tyaben, bafe ber Sötyme unter ben

Äurfürften eben ber einjige Äönig ift; aber WaS bie Sdjette
mit bem Äaifer, ber Äamm mit SJtainj, bie Gictyet mit Äöltt,
baS $erj mit Srier, ber Äübel mit bem ^faljgrafen, bie

©locfe mit Sadjfen unb ber Slafebalg mit Sranbenburg
u. f. f. fönnte ju fctyaffen tyaben, bermag id) nidjt einjufetyen.
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der 6. Gruppe mit geringer Modification wiederkehrt), und

endlich auf dem Mesferaß (12. Gruppe) der Herzog von

Lothringen.
Daß den Kurfürsten die genannten vier Herzoge beigegeben

werden, beruht wohl auf derselben Auffassung, die in dcr von

Koberger 1493 gedruckten großen Nürnberger Chronik
Hartmann Schede!« (leider onronioarurn «um ÜAuris st vnmgi-
mim« ät> initio munài) — unsre Bibliothek besitzt dieselbe

in lateinischer nnd in deutscher Fassung — in Wort und Bild
ihren Ausdruck gefunden hat. Da lesen wir (in der deutschen

Uebersetzung von Georg Alt, Bl. 183) Folgendes:
„Do das römisch Kaiscrthumb an die teütschcn gewendet

wart, do ist es zu sterkrer bestendigkeit gestift nnd gefestigt

worden auf vier Sewln, als auf 4 Hertzogeu, 4

Marggrafen, 4 lantgrafen, 4 burggrafen, 4 Grafen, 4 panyer-
Herren, 4 freyen, 4 ritter, 4 stett, 4 dörffer und auf
4 pawrn."

Und wendet man dieses Blatt der Chronik nm, so sinden

wir, in auffallender Uebereinstimmung mit den Bildern mi-
seres Kartenspieles, den Kaiser dargestellt nnd rechts neben

ihm die drei geistlichen Kurfürsten, links die vier weltlichen,
alle mit denselben Attributen wie auf unfren Karten, Des

Kaisers Thron aber ruht auf vier Säulen, und an diese

gelehnt steht man die Wappenschilder der vier Herzoge von
Schwaben, Braunschweig, Baiern und Lothringen.

Auf die Frage, in welcher Beziehung die zwölf Fignrcn
zu den zwölf Reichsfürsten stehn, habe ich keine Antwort.
Zwar daß die Krone dem Könige von Böhmen gegeben ist,
könnte darin seinen Grund haben, daß der Böhme unter den

Kurfürsten eben der einzige König ist; aber was die Schelle
mit dem Kaiser, der Kamin mit Mainz, die Eichel mit Köln,
das Herz mit Trier, der Kübel mit dem Pfalzgrafen, die

Glocke mit Sachsen und der Blasebalg mit Brandenburg
u. f. f. könnte zu schaffen haben, vermag ich nicht einzusehen.



279

GS fctyeint jwifctyen giguren unb gürften burdjauS fein Scjug

ju Watten.

Stadj all bem tyaben wir nun aber nodj bie atterwefent--

lidjfte Gigenttyümlidjfeit unb Sefonbertyeit unfreS ÄartenfpielS

tyerborjubeben. Söätyrenb fonft bie Spiritarteli lebigtidj ber

Untertyaltung unb Seluftigitng bietten, inbem fie urfprüugltcty

gleidj beni Sctyadjfpiet ein Silb beS ÄrtcgeS barftcllcu follen,
tyat unfer Spiet einen burdjauS Ictyrtyaftcn Qwed; eS will
offenbar nidjtS geringeres als bem angctycitbcit Suriftcn ein

¦ütittet an bie §aub geben, um baS unter beut Stamen ber

Snftitutioitcn befannte SicdjtSbudj beS KaiferS Suftinian eim

juprägen. hierauf bejietyen fidj bie in fäinmtlidje giguren
eingebrucîten lateinifetyen Sßorte. Senn nimmt man bie $m
ftiiiiaitifctyen Snftitutioncu jur feant, fo überjeugt man fidj
balb, tak bie in ben giguren ftetyenben SSorte weiter nichts

finb als Sdjlag* unb Stidjworte, Weldje ben Sutyalt ber eim

jelnen ^aragraptyen jenes StcdjtSbudjcS in fummarifdjer Äürje
angeben. SBcntt wir alfo auf bem ©djettenafe, baS ben Äai--

fer barftellt, baS 2öort Justicia lefen, fo bcjietyt fidj baSfelbe

nidjt etwa auf ben römifdj=beittfdjcn Äaifer als ben oberften

Siidjter beS SieictyeS, fonbern auf ben Gingaitg be» erften

SitetS beS erften SudjeS bon SuftiniauS ©runbrife ber SiedjtS=

Wiffenfdjaft, Wo ber Segriff ber Justicia alfo befiniert Wirb:

„Justicia est constans et perpetua voluntas jus suum
cuique tribuens" ; unb wenn wir auf beut Sdjcllenjweier in
ber obern ©ctyelle lefen: Juris prudentia, fo foli ber fpielcnbc

Sdjüler beim Slnbticf biefeS 2BorteS fidj in Grintieritttg rufen,
bafe taut § 1 beS erften SitelS bie SnriSprubenj befiniert
Wirb alS: „divinarum atque humanarum rerum notitia,
justi atque injusti scientia." Unb Wenn eS in ber unter-
ften Sdjette beS SreierS tyeifet: Jus naturale, fo foli biefeS

Sdjlagwort bem ternenbeu Suriften fagett, bafe unter Statur=

redjt baSjenige Stcctyt ju berftetyen ift, WelctyeS bie Statur alle

©efctyöpfc geletyrt tyat, ober, wie eS itn Gingang beS 2. SitetS
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Es scheint zwischen Fignren und Fürsten durchaus kein Bezug

zu walten.

Nach all dem haben wir nun aber noch die allcrwcsent-

lichste Eigenthümlichkeit und Besonderheit nnsrcs Kartenspiels

hervorzuheben. Während sonst die Spielkarten lediglich der

Unterhaltung und Belustigung dienen, indem sie ursprünglich

gleich dem Schachspiel ein Bild des Krieges darstellen sollen,

hat unser Spiel einen durchaus lehrhaften Zweck; es will
offenbar nichts geringeres als dem angehenden Juristen ein

Mittel an die Hand geben, um das unter dem Namen der

Institutionen bekannte Rcchtsbuch des Kaisers Justinian
einzuprägen. Hierauf beziehen sich die in sämmtliche Figuren
eingedruckten lateinischen Worte. Denn nimmt man die

Justinianischen Institutionen znr Hand, so überzeugt man sich

bald, daß die in den Figuren stehenden Worte weiter nichts

sind als Schlag- und Stichworte, welche dcn Inhalt der

einzelnen Paragraphen jenes Nechtsbuchcs in summarischer Kiirze
augcbeu. Wenn wir also auf dem Schellcnaß, das dcn Kaiser

darstellt, das Wort ^ustieia lesen, so bezicht sich dasselbe

nicht etwa auf dcn römisch-deutschen Kaiser als den obersten

Richtcr des Reiches, sondern ans den Eingang des ersten

Titels des ersten Buches von Justiuians Grundriß der

Rechtswissenschaft, wo der Begriff der^ustioia also definiert wird:
„^ustieia est eonstans et perpetua, voluntas sus suum
Lnicine triousns" ; nnd wenn wir auf dem Schcllenzwcier in
der obern Schelle lesen: ^uris pruàsntia, so soll der spielende

Schüler beim Anblick dieses Wortes sich in Erinnerung rufen,
daß lant § 1 des ersten Titels die Jnrisprudeuz definiert
wird als: „clivinarum atcius lrumanarum rerum notitia,
justi atqus insusti seisntia." Und wenn es in der untersten

Schelle des Dreiers heißt: ^lus naturale, so soll dieses

Schlagwort dem lernenden Juristen sagen, daß unter Naturrecht

dasjenige Recht zu verstehen ist, welches die Natur alle

Geschöpfe gelehrt hat, oder, wie es im Eingang des 2. Titels
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bon SiifttnianS StedjtSbudj tyeifet: Jus naturale est, quod
natura omnia animalia docuit." Uttb fo getyt cS min fort
burd) bas ganje ©piel unb burd) bie ganjen bier Südjer ber

Snftitutioneii. Ser Slutor beS ©pieleS tyat fomit ben Stttyalt
jebeS ^aragraptyen ber Snftittttionen in einen tnöglictyft fitrjeit,
aus möglidjft Wettigen SBorten beftetyenben SluSbrud jufatm
ntengefafet unb biefen in bie giguren tyiiteingcfefet; unb um
bie 3atyl biefer ©djtagwörtcr mit ber 3fltyl her einjelnen

giguren in Gintlang ju bringen, b. ty. um nictyt einjelne gi=

giircn iinauSgcfüllt laffen ju muffen, was bei ber übergrofeen

3atyl ber lefetercn (nämlid) 12x55 ober 660) unbcrmciblicty

gewefen wäre, tyat er fidj baburdj gctyolfeii, bafe er auf ben

jwölf 3ctyncrn ftatt ber jctyit giguren jeweilen nur fünf am

bradjte; biefen fünf giguren, bie einen3rijncr borftcllcn follen,

tyat cr aber eine anbre ©teilung gegeben, als benjenigen auf
• • • • •

ben eigentlidjen günfern. * (10)

• • • •
Db ritt foldjer Grfafe beS 3ctynerS burdj einen cigcitthüim

Iidj gcftaltcten günfer
* * *

auf gewötyntidjeu '.©pielfartcn

audj borgefommen fei, bermag idj ttidjt ju fagen; iety glaube
eS aber bejWcifeln ju bürfen uub netyinc an, ber Slutor

uiifrcS ©pieleS ijabe fidj biefen Saufdj nur aus Stotij unb

Stüdfidjt auf feine befonberen Sebürfniffe unb otyne fonftigeu

Sorgang erlaubt. Siber audj mit biefem fünftlidjcn drittel,
woburdj fünfmal jwölf ober fedjjig giguren erfpart würben,'

ift eS bem Äarteufünftler nictyt ganj gelungen, ©tidjworte
unb giguren bottfoinmen gleidj ju madjen. GS blieben itym,

naetybem er bie 120 Äarten mit ©ttdjworten gefüllt tyatte,

nodj bereu fectyS übrig, bie er otyne befonbere gigur, fo gut
eS getyn modjte, auf ber legten, fetyon frütyer als überjätylig

bejetetyneten Äarte anbradjte.

Siefe leÇte Äarte jeigt auf ber Sorberfrite ben SteicbS--

tyerolb mit ©tab unb SteidjSWappen. Sn to Sinfen tyält er
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von Justinians Rechtsbuch heißt: ^us naturals est, qusà
natura oinnia aninralia ckssuit." Und so geht es nun sort
durch das ganze Spiel nnd durch die ganzen vier Bücher der

Institutionen. Der Autor des Spieles hat somit den Inhalt
jedes Paragraphen der Institutionen in einen möglichst kurzen,

aus möglichst wenigen Worten bestehenden Ausdruck

zusammengefaßt und diesen in die Figuren hineingcsetzt; und um
die Zahl dieser Schlagwörter mit der Zahl der einzelnen

Figuren in Einklang zu bringen, d. h. um nicht einzelne

Figuren unausgcfüllt lassen zu müssen, was bei dcr übergroßen

Zahl dcr letzteren (nämlich 12x55 oder 660) unvermeidlich

gewesen wäre, hat er sich dadurch geholfen, daß er anf den

zwölf Zehnern statt der zehn Figuren jeweilen nur fünf
anbrachte; diesen fünf Figuren, die einen Zehner vorstellen follen,

hat cr aber eine andre Stellung gegeben, als denjenigen auf

den eigentlichen Fünfern. ' u«)

Ob ein solcher Ersatz des Zehners durch einen eigenthümlich

gestalteten Fünfer ' ' '
auf gewöhnlichen 'Spielkarten

auch vorgekommen sei, vermag ich nicht zu sagen; ich glanbc
es aber bezweifeln zu dürfen und nehme an, der Autor
unsres Spieles habe sich diesen Tausch nnr aus Noth und

Rücksicht auf seine besonderen Bedürfnisse und ohne sonstigen

Vorgang erlaubt. Aber auch mit diesem künstlichen Mittel,
wodurch fünfmal zwölf oder sechzig Figuren erspart wurden,'

ist es dem Kartenkünstler nicht ganz gelungen, Stichworte
und Figuren vollkommen gleich zu machen. Es blieben ihm,
nachdem er die 120 Karten mit Stichworten gefüllt hatte,

noch deren sechs übrig, die er ohne besondere Figur, so gut
es gehn mochte, auf der letzten, schon früher als überzählig

bezeichneten Karte anbrachte.

Diese letzte Karte zeigt auf der Vorderseite den Reichsherold

mit Stab und Reichswappen. In der Linken hält er
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ein ©pruchbanb, unb biefeS jeigt tn ber erften 3elle/ glridj=

fam als Ueberfctyrift, baS SBort Situi fèanitfe, beffen Sem

tung mir bis jefet nocty nidjt tyat gelingen wollen. Sann
folgen in 3"le 2 unb 3 bie fectyS überfchüffigen Stichwörter,
Welche ficty auf bie legten ^>aragraptyen ber Snftitutioiicn be-

jietyen, wo bon ben berfctyicbcncn ©trafen bie Siebe ift. Sar=

unter ftetyen bann nocty brei Serfe, jwei £erametcr unb ein

pentameter, weldje bie Scftiutmiing beS ÄartenfpielS anbern

ten unb alfo lauten:

,,Res est plena joci, res est miranda profecto,
„Ordine si eunetas picto pietasmate leges

„Et decreta patrum commemorare potes."

ober auf beutfety :

Srauii,' ein luftiger ©pafe, eine ©adje fürwatyr jum Ser=

wunbertt,
SBenn bu in jterlictycm Silb unb georbnet alle ©efefee

Unb ber Säter Secret' cinjupaiifen bermagft!

SBenbet man bie lernte Äarte beS ©pieleS um, fo gewatyrt

man nidjt otyne Grftaunen eine ©au, meldje fidj anfdjidt
einen am Soben liegenben Slpfel ju berjetyreu. Sin ityrem

feai\e tyängt eine ©lode, unb neben ityr ertyebt fidj rin junges

gerfel auf bie ^interfüfee, um an ityren 3-tscu ju fangen.
Ueber biefem ibtytlifdjen unb bocty rättyfeltyaften Silbe fctywebt

ein ©pruchbanb mit ber jiemltdj überflüffigen Sufctyrift „Sit
Wiefte Saw". SBaS biefe wüfte Sau, welctye als Süden:

büfecrimt bie Stücffeite beS 121. SlatteS einnimmt, ju bebeuten,

WaS fie mit einem Äartenfpiel, unb nodj baju mit einem

jiiriftifdjen, ju fctyaffen tyabe, ift mir bis jefet imitar geblieben.
Stur fdjüdjtcrn Wage iety bie Sertmtttyung, eS möctyte in beut

Silbe eine SInfpielung liegen auf bie fdjott im 16. Satyrtytim
bert befannte, j. S. bei gifdjart borfommenbe StebenSart

„mit ber S aug lode läuten", b. ty. uttfanbere Stehen
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ein Spruchband, und dieses zeigt in der ersten Zeile, gleichsam

als Neberschrift, das Wort Mul Hannß, dessen Deutung

mir bis jetzt noch nicht hat gelingen wollen. Dann

folgen in Zeile 2 und 3 die fechs überschüssigen Stichwörter,
welche sich auf die letzten Paragraphen der Institutionen
beziehen, wo von den verschiedenen Strafen die Rede ist.

Darunter stehen dann noch drei Verse, zwei Hexameter und ein

Pentameter, welche die Bestimmung des Kartenspiels andeuten

und also lauten:

„Res est plena s «ei, res est miranda protects,
„Orclins si cunetas pioto pictasmats leges
,,Ht decreta patrum commemorare potes."

oder auf deutsch:

Traun,' ein lnstigcr Spaß, eine Sache fürwahr zum Ver¬

wundern,
Wenn du in zierlichem Bild und geordnet alle Gesetze

Nnd dcr Väter Décret' einzupauken vermagst!

Wendet man die letzte Karte des Spieles um, so gewahrt
man nicht ohne Erstaunen eine Sau, ivelche sich anschickt

einen am Boden liegenden Apfel zu verzehren. An ihrem
Halse hängt eine Glocke, und neben ihr erhebt sich ein junges
Ferkel auf die Hinterfüße, um an ihren Zitzen zu saugen.
Neber diesem idyllischen und doch räthselhafteii Bilde schwebt

ein Spruchband mit dcr ziemlich überflüssigen Inschrift „Dil
Wieste Saw". Was dicse wüste Sau, welche als Lücken-

büßcrinn dic Rückseite des 121. Blattes einnimmt, zn bedeuten,

was sie mit einem Kartenspiel, nnd noch dazn mit einem

juristischen, zu schaffen habe, ist mir bis jetzt unklar geblieben.

Nur schüchtern wage ich die Vermuthung, es möchte in dem

Bilde eine Anspielung liegen auf die schon im 16. Jahrhundert

bekannte, z. B. bei Fischart vorkommende Redensart

„mit der Sauglocke läuten", d. h. unsaubere Reden
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fütyren. Sitmar fütyrt in feinem Shiotifon bon Äurtyeffen

(S. 14) biefe bei uns unb im Styrol (Sdjöpf, ttyr. SB. S. 582)

nodj nidjt ganj berfdjoltene, in ©talberS fdjweijerifdjem SBör--

terbudje aber ntdjt erwätynte StcbenSart auf bie fog. Söm
geSfau, b. ty. baS SlntoniuS Sdjweiit juriicf unb ttyeitt
über tefetereS gotgenbeS mit: „Urfprüngltdj ein ©djWein,

weldjeS bon ben ©laubigen juin Scften cineS SlittonitcrtyaufeS

unter Slufftdjt eines jtt biefem ßwecfe ejrponirten Slntoniter*

mönctyS getyalten unb gemäftet, meift audj burdj cine ©Iode
a m ig alfe auSgejeicljnet würbe. Sie Slntonitcr pflegten

mit einem fèaiuiucrfrcuj (in ©eftalt eines T) umtyerjugetyen

unb ju terminieren ; am Gnbe beS ÄrcujeS tyieng ein ©löcf--

ctycn. Sludj licfeeu fic wotyl bei biefem Serminieren ein

©djWein mit einer ©lode am igalfe tyinter fidj tyergehen uub

terminierten gutter für baSfelbe, wotycr bie ctjebent fetyr

übliche Siebensart mit ber ©augtoefe läuten ityren Ur=

fprung tyat. Sie bemerfte Slrt be» SJtäftenS tyatte bie golge,
bafe bie SlntouiuSfdjWcinc geringer waren, als bie ©djweine
ber glcifctytjauer." Db burcty biefe SluSeinanberfefeung Sit=
ntarS jene StebenSart Wirflicty erftärt fei, fdjcint mir fetyr

jwcifettyaft, unb eS tyilft nictyt biet, wenn auf einige Serfe
beS SidjtcrS Surfarb SBalbtS (1490—1556) tjingewieien loirb,
bie alfo lauten:

„SlntoniuS ber few mufe tyüten,

„SaS nit bie wölff bawiber wüten.

„Sarttmb mau jm in ben ftebten tyegt

„Gin©ctywein, baS feine ©gellen trägt,"

Stodj etycr liefee eS fidj bietteietyt redjtfertigen, wenn man
baS ©djlufebilb unfereS ÄartcttfpteleS auS bem Umftanbc
erflären Wollte, bafe idjon feit langer 3rit baS Slfe im Äartem
fpiel audj bie Sau genannt wirb. Sabci fönnte man an
einen SluSfpructy beS befannten SBiener igof^rebigerS 3lbra=

tyam a Sancta Clara erinnern, wetctyer fagte: „Su ber Äar=
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führen. Vilmar führt in feinem Idiotikon von Kurheffen

(S. 14) diese bei uns und im Tyrol (Schöpf, tyr. W. B. 582)
noch nicht ganz verschollene, in Stalders schweizerischem

Wörterbuche aber nicht erwähnte Redensart auf die fog.

Töngessau, d. h. das Antonius-Schwein zurück und theilt
über letzteres Folgendes mit: „Ursprünglich ein Schwein,

welches von den Gläubigen zum Besten eines Antonitcrhanses
unter Aufsicht eines zu diesem Zwecke exponirten Antouiter-
mönchs gehalten und gemästet, meist anch dnrch eine Glocke

am Halse ausgezeichnet wurde. Die Antonitcr Pflegten

mit einem Hammcrkrcuz (in Gestalt eines umherzugehen

nnd zu terminieren; nm Ende des Kreuzes hicng ein Glöck-.

chcn. Auch ließen sie wohl bei diesem Terminieren ein

Schwein mit einer Glocke am Halse hinter sich hergehen nnd

terminierten Futter fiir dasselbe, woher die ehedem sehr

übliche Redensart mit dcr Sauglockc läuten ihren
Ursprung hat. Die bemerkte Art des Mästcns hatte die Folge,
daß die Antoniusschweinc geringer waren, als die Schweine
der Fleischhauer," Ob durch dicse Auscinandcrsctzung
Vilmars jene Redensart wirklich erklärt sei, scheint mir sehr

zweifelhaft, und es hilft nicht viel, ivenn auf einige Verfe
des Dichters Burkard Waldis (1490—1556) hingewiesen wird,
die also lauten:

„Antonius der sew muß Hilten,

„Das nit die Wölfs dawider wüten.

„Darumb man jm in dcn stedten hegt

„Ein Schwein, das seine Schellen trägt."

Noch eher ließe es sich vielleicht rechtfertigen, wenn man
das Schlußbild unseres Kartenspieles aus dem Umstände

erklären wollte, daß schon seit langer Zeit das Aß im Kartenspiel

auch die Sau genannt wird. Dabei könnte man an
einen Ausspruch des bekannten Wiener Hof-Predigers Abraham

a, Lanotg, lülars, erinnern, welcher sagte: „In der Kar-
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ten feinb bier ©äu, Stidjetfau, ©ctycttenfau, fèerjfau unb

©raSfatt, unb weilen bie ©äu metyrer gelten als ein Äönig,
fo ift ja baS ein fäuifcty ©ptet." ')

Gtye Wir nun bie Scfdjrcibung beS borlicgettben ©ptelcS

fdjtiefeen, ift nodj bie grage inS Sluge ju faffen, warum uub

ju weldjem ßwtäc übcrtyaupt ber Serfertiger auf biefen Äar=

ten bie Silber unb SBappen ber jwölf SteidjSfürftett anoc=

bradjt tyabe. Sie Slntwort tyierauf ift fetyr einfadj. Ginc

tiefere Sejtetyung ju ben in ben giguren angebcutetcn StccljtS--

fäfeeu ber Suftitutionen ift allerbingS burdjaitS nidjt bortyam
ben ; bie Silber unb SBappcn biciten lebiglidj baju, bte Äarten,
Wenn fie biirctycinanber geworfen unb gemifdjt ftnb, in bie

mit ben Suftitutionen übereinftimmenbe Sieityenfotge unb Drb=

nung ju bringen; fie finb Wetter 'nietyts als rin Grfafe für
eine burdjlaufciib'e' Stumer ierung ber einjelnen Slätter. 28er

ju Slnfang beS 16. SatyrtyunbertS ficty biefer Äarten jur Gim

Übung ber Suftiniattifdjen StedjtSfäfee bebientc, bem fönnte
bie officielle Slufeinanbcrfolge ber jwölf työdjften SletdjSfürfteu

nidjt uitbefanitt fein. S1U Sefifee biefeS SBiffenS mufete er

alfo otyne SJtütye bie ridjtige Drbnung ber jwölf Äarten-;

©ruppen finben; cr mufete wiffen, bafe j. S. bie Äarten mit
beut SJtainjer SBappen auf ber Stüclfeite ber 2., bie mit bein

Sranbenburger SBappen ber 8. unb bie mit bem Sottyringer
SBappen ber 12. ©ruppe augctyörten it. f. w. Sie Stnorb--

nung ber Karten iunertyatb jeber ©ruppe tonnte für benjeui=

gen feine ©djwierigfeit metyr barbieten, ber bon eins bis jetyn

ju jätylen berftanb. Sagen bann bie Äarten in ber ridjtigcn
gotge, fo war audj bie SJtögtictyfeit gegeben, ju ben einjelnen

©tictyworteu in ben Suftitutionen bie Seftnitioiien unb Wci=

teren SluSfütyruugen aufjufitiben. SBir bürfen batyer wotyl

annetymen, bafe baS ganje Äartenfptct bem jungen Suriften
borttetymtidj beim repetierenben Ginpaufen Sienfte ju triften

i) ©dimetter, 23aicr. 3E-b. 3, 177.
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ten scino vier Sän, Bichels«??, Schcllensau, Herzsau und

Grasscm, und weilen die Sän mehrer gelten als ein König,
so ist ja das ein säuisch Spiel." >)

Ehe wir min die Beschreibung des vorliegenden Spieles
schließen, ist noch die Frage ins Ange zu fassen, warum und

zu welchem Zwecke überhaupt der Verfertiger auf diesen Karten

die Bilder nnd Wappen dcr zwölf Reichsfürsten
angebracht habe. Die Antwort hierauf ist sehr einfach. Eine

tiefere Beziehung zu dcn in den Fignren angedeuteten Ncchts-

sätzcu dcr Institutionen ist allerdings durchaus nicht vorhanden

; die Bilder und Wappen dienen lediglich dazu, die Karten,
wenn sie durcheinander geworfen und gemischt sind, in die

mit den Institutionen übereinstimmende Reihenfolge nnd

Ordnung zu bringen; sie sind weiter 'nichts als ein Ersatz fiir
eine durchlaufend? Numerierung der einzelnen Blätter. Wcr

zn Ansang dcs 16. Jahrhunderts sich dieser Karten znr
Einübung dcr Justinianische!? Rechtsfcitze bediente, dem konnte

die officielle Aufeinanderfolge der zwölf höchsten Reichsfürsten

nicht unbekannt sei,?. In? Besitze dieses Wissens mußte er

also ohne Mühe die richtige Ordnung der zwölf Karten-

Gruppen finden; cr mnßtc wissen, daß z. B. die Kartei? init
dem Mainzer Wappen auf der Rückseite der 2., die mit den?

Brandenburger Wappei? der 8. und die mit dem Lothringer
Wappen der 12. Gruppe angehörten u. s. w. Die Anordnung

der Karten innerhalb jeder Gruppe konnte für denjenigen

keine Schwierigkeit mehr darbiete,?, der voi? eins bis zehn

zn zählen verstand. Lagen dann die Karten in der richtige»?

Folge, so war anch die Möglichkeit gegeben, zu den einzelnen

Stichworten ii? den Institutionen die Definitionen und

weiteren Ausführungen aufzufinden. Wir dürfe,? daher wohl
annehmen, daß das ganze Kartenspiel dem jungen Juristen
vornehmlich beim repetierenden Einpauken Dienste zu leisten

l) Schweiler, Baicr, Wb. 3, 177.
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beftimmt War. Sluf ben Äarten fanb cr in ben ©tictyworten

gleidjfam bie gragen, auf beren prompte Seantwortung er

ficty jurietytete; warf er bie Äarten burctyeinanbcr, fo erfefeten

fie itym einen balb aus biefem, balb auS jenem ©ebiete, in
bunten ©prüngen fragenben Setyrer. Safe aber bie gragen
in Äarten eingetragen waren, baS war gewife nur eine,an
baS Äartenfpiel erinnernbe Ginfleibung, unb Wir Werben Wotyl

nicht irren, wenn wir annetymen, bafe mit biefen Karten nic=

mats im cigcntlidjen ©inne beS SBorteS fei gefbiclt werben.

2. Her Äntor bes Spiels.

SBenben wir uns nadj biefen befdjreibenben Grörterungcn

ju ber grage nadj beut Slutor beS borliegenben KartenfpielcS,
fo fann bie Slntwort bttrdjattS nidjt jweifethaft fein. Ser
Grfinber besfelbett ift offenbar fein anbrer als ber befannte

graujiScaner, ber „unttycologtfdje Styeologc" StyomaS
Situ ruer, ben cht ©trafebtirgcr ©etetyrter ') mit folgenben

treffenben SBorten etyaratterifiert :

„SJiurner war ein auSfdjloeifenber, unftäter Sllöndj, ftetS

unjufrieben mit feiner Stellung, otyne innere Gntfdjiebenbeit
unb geftigfeit: balb wanbte cr bem Sidjte fidj ju unb be=

fämpfte bie Sunfetmänner feiner 3rit, atyntte ©eitern nach

unb prebigte über SrantS Starrenfdjiff ; balb finben wir ityn

wieber mit ben gröfeten Styortyeiten ber Sctyolaftifer emftlidj
befctyäftigt. Unb in ber golge treffen wir ityn balb als Ueber;

fefeer luttyerifdjer Sdjriften, halb wieber als tyeftigften Se-=

fireiter beSfelben im Solbe ber geinbe beS GbangeliumS.
Slhirncr tft ber StypuS eines SetteltnönctyS. Stidjt otyne ©eift
unb SBife, aber fctyamloS unb bifftg, tyodjmüttyig unb gemein,
empfinblidj unb bodi wieber unberfdjämt ; nidjt ohne ©etetyr--

*) möl)xid), 3tfdjvift f. f>ifl. îlieoloçjic 1848 ©. 594.
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bestimmt war. Auf den Karten fand cr in den Stichworten

gleichsam die Fragen, auf deren prompte Beantwortung er

sich zurichtete; warf er die Karten durcheinander, so ersetzten

sie ihm einen bald aus diesem, bald aus jenem Gebiete, in
bunten Sprüngen fragenden Lehrer. Daß aber die Fragen
in Karten eingetragen waren, das war gewiß nur eine, an
das Kartenspiel erinnernde Einkleidung, und wir werden wohl
nicht irren, wenn wir annehmen, daß mit diesen Karten
niemals im eigentlichen Sinne des Wortes sei gespielt worden.

2. Der Äntor drs Spiels.

Wenden wir nns nach diesen beschreibenden Erörterungen

zu der Frage nach dem Autor des vorliegenden Kartenspieles,
so kann die Antwort dnrchaus nicht zweifelhaft sein. Dcr
Erfinder desselben ist offenbar kein andrer als dcr bekannte

Frcmziscaner, dcr „unthcvlogische Theologe" Thomas
Murner, den ein Straßbnrgcr Gelehrter ') mit folgenden

treffenden Worten charakterisiert:

„Murner war ein ausschweisender, unstäter Mönch, stets

unzufrieden mit feiner Stellung, ohne innere Entschiedenheit

lind Festigkeit: bald wandte cr dem Lichte sich zu und

bekämpfte die Dunkclmänncr seiner Zeit, ahmte Geilern nacb

und predigte über Brants Narrcnschiff; bald finden wir ihn
wieder mit dcn größtcn Thorheiten der Scholastiker ernstlich
beschäftigt. Und in der Folge treffen wir ihn bald als Uebersetzer

lutherischer Schriften, bald wieder als heftigsten
Bestreite! desselben im Solde der Feinde des Evangeliums.
Murncr ist der Thpus eines Bettelmönchs. Nicht ohne Geist
und Witz, aber schamlos nnd bissig, hochmüthig nnd gemein,
empfindlich und doch wieder unverschämt; nicht ohne Gelehr-

>) Röhrich, Zischrift f. hist. Theologie 1813 S. 594.
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famfett, aber otyne gebtegeneS Urtheil unb otyne Heiligung beS

igcrjenS. Slhirncr Wäre um etwa jwei Satyrtyunberte fpäter

nidjt ein Slbratyam a Sancta Giara, fonbern ein SBeifeltnger

geworben, tautgettenben, aber betrübten SlnbeufcnS; ein un;
tyciintictycr Untyolb, ber mit fèotyntadjcn unb bitterem ©rimnt
baS ©djwert beS ©eifteS fctywittgt, aber nidjt baS ©djwert
beS tyeiligen ©eifteS."

SBenii idj über biefen merfwürbigen Sitami nun nocty

einige Sltitttyeiluitgcn folgen laffe, fo fann eS nictyt meine 21b--

fietyt fein, eine eingetyenbe SebenSfcijje ju bieten. Giner Sio=

graptyie SJturncrS ftetyen bebeutenbe ©djWierigfeiten entgegen;

einmal, Weil „fein Sehen fidj faft nur in ben ©djmätyungett
feiner ©egner berfotgeu täfet" (©öbefe, ©ruubrife, ©.200),
uttb fobann, Weil mandje feiner Sdjriften ju ben gröfetett

litterarifctyen Selteutyeiten geboren unb nur auf wenigen Si=

bltottyefcn ju finben finb. UnS tyier mufe genügen, bie juriftü
fdjen Slrbeiten SJhirnerS, weldje in bie erfte Hälfte feines
SebenS fallen, inS Sluge ju fäffen unb baSjenige, was mit
biefen irgeubwie berloanbt ift, furj in Setradjt ju jietyen.

©eine poetifetyen Sciftungen unb feinett tyeftigen Kampf gegen

Suttyer unb bie Steformation bom S* 1520 an bis ju feinem

watyrfdjeinlidj 1537 erfolgten Sobe taffen Wir füglicty bei

©eite.

StyomaS SIturner würbe am 24. Secember 1475 nidjt in
Dberetyentyeim (Obemai), wie ©öbefe in feinem ©runb=

rife jur ©efdjidjte ber beutfdjen Sictytung (©. 200) nnb Söding
im biograptyifctycn S'wer. ju fëuttenS SBcrfen (©. 423)
angegeben, fonbern in ©trafeburg geboren. Sn einem Sriefe
Safob SöimpfelingS bom Satyre 1502 ') tyeifet eS jwar : „Srre
idj nidjt, fo bift bu ttidjt in ©trafeburg, fonbern in Gtyentyeim

geboren, wo bein Sater frütyer Sdjutyfltcfer war, jefet aber als

') Sib-jebrucft in Jawcnbcrjjä 3lii8gabe pon Xb.. SKurnerS Ulcitfrügel
S. 422.
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samkeit, aber ohne gediegenes Urtheil und ohne Heiligung des

Herzens. Murncr wäre um etwa zwei Jahrhunderte später

nicht ein Abraham a Saneta Clara, sondern ein Weißlinger
geworden, lautgellenden, aber betrübten Andenkens; ein un-

heimlicher Unhold, der mit Hohnlachen und bitterem Grimm
das Schwert des Geistes schwingt, aber nicht das Schwert
des heiligen Geistes."

Wenn ich über diesen merkwürdigen Mann nun noch

einige Mittheilungen folgen lasse, so kann es nicht meine Ab-

ficht sein, eine eingehende Lebensscizze zu bieten. Einer
Biographie Murncrs stehen bedeutende Schwierigkeiten entgegen;

einmal, weil „sein Leben sich fast nur in den Schmähungen
seiner Gegner verfolgen läßt" (Godete, Grundriß, S. 200),
und sodann, weil manche seiner Schriften zu den größten

litterarischen Seltenheiten gehören nnd nur auf wenigen
Bibliotheken zu finden find. Uns hier muß genügen, die juristischen

Arbeiten Murners, welche in die erste Hälfte seines

Lebens fallen, ins Auge zu fassen und dasjenige, was mit
diesen irgendwie verwandt ist, kurz in Betracht zu ziehen.

Seine poetischen Leistungen und seinen heftigen Kampf gegen

Luther und die Reformation vom I. 1520 an bis zu seinem

wahrscheinlich 1537 erfolgten Tode lassen wir füglich bei

Seite.

Thomas Murner wurde am 24. December 1475 nicht in
Oberehenheim (0 bernai), wie Gödeke in seinem Grundriß

zur Geschichte der deutschen Dichtung (S. 200) und Böcking
im biographischen Index zu Huttens Werken (S. 423)
angegeben, sondern in S traßb urg geboren. In einem Briefe
Jakob Wimpfelings vom Jahre 1502 >) heißt es zwar: „Irre
ich nicht, so bist du nicht in Straßbnrg, fondern in Ehenheim

geboren, wo dein Vater früher Schnhflicker war, jetzt aber als

') Abgedruckt in Lappcubcrgs Ausgabe von Th. Murncrs Mcuspiegel
S. 4ZS.
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©actywalter (causidicus) lebt." Sltteiu biefe Slngabe berutyt

auf einem Srrttyum, ben Sluguft ©töber -) grünblidj attfge^

beclt tyat burdj ben JginweiS auf eine Steitye bon Sriefen an
ben Statty ber ©tabt ©trafeburg, in benen fidj SJturner felbft
auSbrücflicty unb mit ber gröfeten Seftimmttyeit als einen

„frommen, treuen ©trafeburger" unb ©trafeburg als feine

Saterftabt bejeidjnet2).
Sn frütyer Sugenb trat SJturner in baS granciScaner=

flofter ju ©trafeburg ein, in beffen ©djule bamalS nidjt otyne

SlitSjcidjnung ^tyilofoptyte unb Stycologie gelctyrt würbe. Sann

jog er als fatyrenber ©djüler unb Sacdjant bon Uniberfität

ju Uniberfität. Su SßariS ftubierte er Styeologie uub jwifdjen
1495 unb 1497 finben wir ityn ju greiburg im SretSgau, wo

cr fidj unter Safob Sodjer, genannt StyitomufuS3), bem Ueber*

fefeer bon SrantS Slarrenfdjiff, ben fdjönen SBiffenfdjaften unb

nebenbei aud) aftrologifdjen ©tubien wibmete.

Sm Sitai beS SatyreS 1499 liefe er ju ©trafeburg feine

erfte ©djrift erfctyeinen; fie fütyrte ben Sitel: „Invectiva contra

Astrologos Regi Maximiliano contra Fcederatos,

quos vulgo Suitenses nuneupamus, interitum prsedicentes"
unb ftettte bem Kaifer SJtapmilian ben ©ieg über bie ©djweijer
Gibgenoffen iu SluSfictyt. fèatte er in biefer ©djrift ben Srr=
watyn ber Slftrologen befämpft, fo trat er im Dctober beS=

felben SatyreS gegen ben Setrug ber SJtebictn auf. Gr gab

nämlid) iu greiburg einen „Tractatus perutilis de plutonico
contractu" (über bie jauberifdje Sätymung) tyerauS, worin er

unter anberem erjätylt, bafe er in friner Sugenb bon einem

') Revue d'Alsace 1867, ©. 129 fi-
a) Sîtefe 1524—1527 gefdjriebcnen ©riefe r*,at ©trobel in (einen SeU

trägen jur Senntnijj ber beutfeben Sitcratur abgebrudt; »ergi, befonber»

©. 69 ff., 81 fj., 97.
3) SSgl. §et)le, Ser fdjiuabifdjc Çmmcmift S0^ Codier spijilcnutfiiä

(1471—1528), eine htlttm uub litcratl)i[torifc§e ©tijje ((Klingen 1873—74),
1. Sbeil ©. 16.
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Sachwalter (oausiclious) lebt." Allein diese Angabe beruht

auf einem Irrthum, den August Stöber ') gründlich aufgedeckt

hat durch den Hinweis auf eine Reihe von Briefen an
den Rath der Stadt Straßburg, in denen sich Murner selbst

ausdrücklich und mit der größten Bestimmtheit als einen

„frommen, treuen Straßburger" und Straßburg als seine

Vaterstadt bezeichnet ^).

In früher Jugend trat Murner in das Franciscaner-
klostcr zu Straßburg ein, in dessen Schule damals nicht ohne

Auszeichnung Philosophie und Theologie gelehrt wurde. Dann

zog cr als fahrender Schüler und Bacchant von Universität

zu Universität. In Paris studierte er Theologie und zwischen

1495 und 1497 finden wir ihn zu Freiburg im Breisgau, wo

er sich unter Jakob Locher, genannt Philomusus ^), dem Uebersetzer

von Brants Narrenschiff, den schönen Wissenschaften und

nebenbei auch astrologischen Studien widmete.

Im Mai des Jahres 1499 ließ er zu Straßburg seine

erste Schrift erscheinen; sie führte den Titel: „Inveotivs, «c>n-

trs, Astrolog«» Regi Naxirnilian« oontrg, ?oz<lsr!rtc>s,

quos vulgo Luilensss nunOuparnus, intsrituin prssclicentss"
und stellte dem Kaiser Maximilian den Sieg über die Schweizer

Eidgenossen in Alissicht. Hatte er in dieser Schrift den

Irrwahn der Astrologen bekämpft, so trat er im October

desselben Jahres gegen den Betrug der Medicin auf. Er gab

nämlich in Freiburg einen „Iraotatus psrutilis cke plriionio«
contractu" (über die zauberische Lähmung) heraus, worin er

unter anderem erzählt, daß er in seiner Jugend von einem

>) Kevne Misses 1867, S. 129 fj.
2) Diese 1S24—IS27 geschriebenen Briefe hat Strebet in seinen

Beiträgen znr Kenntniß der deutschen Literatur abgedruckt; vcrgl. besonders

S. 69 fs., 81 fs., 97.

Vgl. Hehle, Dcr schwäbische Humanist Jakob Locher Philomnsns
(1471—1S28), eine knltur- und literarhistorische Skizze (Ehingen 1373—74),
1. Theil S. 16.
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alten SBeibe burcty gauberei tatym gemadjt, aber audj wieber

getyeilt Worben fei.

Salb nadj bem Grfdjeinen biefer GrftlingSwerfe fctyeint

SJturner auf ben ©ebanfen berfallen ju fein, fidj audj in ber

SuriSprubcnj einen Stamen ju madjen, unb jWar wollte er

biefeS 3iri burdj Sßopularifirung beS römifdjen StectyteS er=

reiben. Safe er fetyon in ben beiben erften Satyren beS 16.

SatyrtyunbertS ben Serfudj madjte, bie Suftitutionen beS KaiferS
Suftinian burd) Silber unb felbft burdj ©pielfarten ju er=

läutern, bafür laffen fidj, wenn audj nadj SappenbergS Sitet;

nung (©. 391) bon biefen erften Slrbeiten gar nietyts ertyalten

ift, bodj metyrere uubeftreitbare 3eugntffe anfütyren. ©o rütytnt
ficty SIturner felbft in einem 1502 an Sotyanu ©eiler bon

ÄetferSberg gerichteten Sriefe, bafe aufeer itym Stiemanb bie

Gtnübung ber Suftitutionen SuftinianS fo bequem gemadjt
fjabe ').

Gin jWeiteS, nocty beftimmtereS 3eu9'ùfe bafür, bafe fdjon
itn Satyr 1502 SJturnerS juriftifctyeS Äartenfpiet eriftierte, ftnbe

idj in einem Sriefe beS ©trafeburger Suriften StyomaS SBolff
beS Süugern (geftorben 1509) an feinen greunb Sltbert bon

Statfamtyaufen. Serfelbc ftetyt in einer fteinen, nur feetys

') „Cum praeter me sit nemo, qui Justiniani Caesaris Institutionum
libros in tam celeberrima (creberrima variasset exercitationum com-
moda" ; ogi. Sappenbcrgä lllenffiicgel ©. 421 unb bie «on Sßetrue ©unttjeruä
Vitrena 1502 Derfafjte Defensio Germanise Jacobi Wympfelingii, quam
frater Thomas Murner impugnavit (Friburgi s. a.), 331. a 4, nw 3Jturnerë
SBcrtc fc uerfpottet tonten: „Scripsit de se ipso frater Thomas per epi-
stolam ad Keiserspergium patrem optimum praeter se esse neminem, qui
Justiniani instituta in tam creberrima variaverit exercitationum commoda.

Miruni profecto, cui* Maximilianus noster tantum .jurisconstultum (sie

non pridem ad senatum suum vocarit, curve principes electores ad
judicium regalis camerae illum non députaient assessorem. 0 singularem
gloriam viro leges Francisci professo sese in legibus posse occupare
Justiniani et nihilominus sacras didicisse litteras in eisque adeo doctum
evasisse, ut praestantissimum theologum Keisersbergium in certamen vo-
care sit attsus."
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alten Weibe dnrch Zomberei lahm gemacht, aber auch wieder

geheilt worden sei.

Bald nach dem Erscheinen dieser Erstlingswerke scheint

Murner auf den Gedanken verfallen zu sein, sich auch in der

Jurisprudenz einen Namen zu machen, und zwar wollte er

dieses Ziel durch Popularisirung des römischen Rechtes

erreichen. Daß er schon in den beiden ersten Jahren des 16.

Jahrhunderts den Versuch machte, die Institutionen des Kaisers

Justinian durch Bilder und selbst durch Spielkarten zn

erläutern, dafür lassen sich, wenn auch nach Lappenbergs

Meinung (S. 391) von diesen ersten Arbeiten gar nichts erhalten
ist, doch mehrere unbestreitbare Zeugnisse anführen. So rühmt
sich Mnrner selbst in einem 1502 an Johann Geiler von
Keisersberg gerichteten Briefe, daß außer ihm Niemand die

Einübung der Institutionen Justinicms so bequem gemacht

habe ').
Ein zweites, noch bestimmteres Zeugniß dafür, daß fchon

im Jahr 1502 Murners juristisches Kartenspiel existierte, finde
ich in einem Briefe des Straßburger Juristen Thomas Wolff
des Jüngern (gestorben 1509) an seinen Freund Albert von

Ratsamhaufen. Derselbe steht in einer kleinen, nur sechs

') „Lum prsstsr me sit nemo, <zui Zustiniani Lssssris lustitutiouum
libros iu tsra oeleberrirus. (ereberrirus. variässet exsreitstionum com-
ruoclo," ; vgl. Lappenbergs Ulcnspicgel S. 421 und die von Petrns Guutherus
Murena 1502 verfaßte Oetensio lZerrnamR Zseovi V^vrupielinMi, czusru

trster Uromas Nurner irupuzzuavit (?ribrugi s. s,.), Bl. a 4, wo Mnrners
Worte so verspottet werden: „soripsit às se ipso trat«- IKomss per spi-
stolsm act üeissrspergimu pstrera vptimruu prsstsr s« ssss uerninem, <zui

lustiuiaui iustituta iu taru ereberriius, vsrisverit sxsroitAtiouuro, vormnocka.

Uiriuu protseto, em° Ukximilianus uoster tsntrrm suriseoustulturu (sic!)
non prillerà scl senatmn surmi vocsrit, ourvs priuoipss eleotores sci su-

ctieiuru rsMlis oaruersz illuiu uou cleputmiut assessoreru. O siuAuIareui
Zloriaiu vir-« IsFss ?raucisei protesso sese iu legibus posse oooupsrs Zu-

stinisni et nüriloruinus sseras cliclieisse lirtsrss in eiscjue acieo cloetum

eväsisse, ut prszstäntissimruu ttreolog-uiu XeisersberFiuur in eer-tämen vo-
care sit «.usus."
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Stätter umfaffenbcn ©djrift abgebrudt, bie jefet ju ben gröfeten

Settcntyciten gctyört '). SBolffS Srief bcjictyt fidj junädjft auf
bie heftigen StuSfätte, mit welchen SIturner 1502 in ber lange

Seit berloren geglaubten, jefet aber nadj beut Grcmptar ber

3ürdjer KantonSbibliottyef neu gebrudten Sctyrift „Nova
Germania" feinem allgemein beretyrten Setyrer Sßintpfeling ent=

gegengetreten War. SJturnerS ©djmätyungeit gegen ben be-

rüljintcu §untaniften werben mit grober SItünje jurücfbejatylt,
unb ber Sarfüfecrmöndj mufe ficty eine Steitye burctyauS nidjt
fdjmcidjcltyafter 3ulagen gefallen laffen. SBolff nennt ityn balb
einen bleiernen Gfel (asinus ille plumbeus), halb einen

Seufel in ber Kapuje (cucullatum diabolum), halb Wieber

einen Sltenfctyen, ber nidjt nadj Sehen unb Gtyarafter, fonbern

nur nacty ber fdjtcdjten unb fdjmtcrigcn Kutte religiös fei (non
vita aut moribus, sed vili et sordido pallio religiosus);
unb fein burcty bie gröbftcn Sdjnifeer berunftatteteS Sateiu

finbet cr ftinfenber als ©djiffSjaudje (sermo omni sentina
fœtidior). Sludj auf bie juriftifdjen Slrbeiten SIturncrS fommt

SBolff in feinem Sriefe m fpredjen, unb ba tyeifet eS benn

(St. 3 a) wörtltcty2): „Siber weffen unterfängt fidj ntdjt

') Eer îitel lautet: In hoc libello continentur Versiculi Theodorici
üresmundi legum doctoris ; Epistolae Thome Woiffii iunioris, decretorum
doctoris ; Carmina Esticampiani poete laureati ; Tetrastichon Jacobi Wim-
phelingi ; Epistolae Thome Murner. Lector eme et gaudebis. Ulm Gilbe :

Joannes Strosack féliciter impressi! Crt unb 3a*)e bc3 ®nidc8 fehlen;
bod) finb jtvci barin enthaltene Sricfe Pom 3a(Jre 1502 battert. Sin (Jj-emplar
biefer £d*rijt beftubet fidj ju greiburg L 33r. ; ein aubereà ifl aui 2a|}pcn=

bcrgl SBibliotljef in ben Scfifc bei bodjoerbtenten ©trajiburger ®clet;rten 5ßrof.

fiati ©djinibt übergegangen, ber mid) feinen ©djafc mit bcreitrptlligftcr greunb-:

lidjfeit IJat benüfccn laffen.
2) Sed quid non audet monachus iste loquacissimus? qui de patria

sua multas nugas confinxit, qui sacratissimas Justiniani institutiones in-
eptissimis depravavit glossis. Nec ea re satiatus addidit imaguneulas
quasdam marginibus depietas. Proh nefas : ut protinus jam edieta caesarea

appareant ehai*tae lusoriae. Nullus jam ab illius morsu venenoso tutus esse

poterit, cum imperatoria majestas ita violetur; quam tamen qui laedit,
crimen atrocissimum ineurrit.
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Blätter umfassenden Schrift abgedruckt, die jetzt zu den größten
Seltenheiten gehört '). Wolffs Brief bezicht sich zunächst auf
die heftigen Ausfälle, mit welchen Murncr 1502 in der lange

Zeit verloren geglaubten, jetzt aber nach dem Ercmplar der

Zürcher Kantonslnbliothek neu gedruckten Schrift „Aova Oer-
mania" seinem allgemein verehrten Lehrer Wimpfeling
entgegengetreten war. Murners Schmähungen gegen den

berühmten Humanisten werden mit grober Münze zurückbezahlt,
und der Barfüßcrmönch muß sich eine Reihe durchaus nicht

schmeichelhafter Zulagen gefallen lasten. Wolff nennt ihn bald
einen bleiernen Esel (asinus ills pluindeus), bald einen

Teufel in der Kapuze (eueullatuin àiadoluin), bald wieder
einen Menschen, der nicht nach Leben und Charakter, fondern

nur nach der schlechten und schmierigen Kutte religiös sei (non
vita ant inoribus, sscl vili et sorcliclo pallio rsligiosus) ;

und sein durch die gröbsten Schnitzer verunstaltetes Latein
findet er stinkender als Schiffsjauche (serino «inni sentina
feeticlior). Auch auf dic juristischen Arbeiten Murners kommt

Wolff in seinem Briefe zu sprechen, und da heißt es denn

(Bl. 3 a) wörtliche): „Aber wessen unterfängt sich nicht

') Ter Titel lautet: In noe libello eootiuentur Versioni, ?Ke«à«riei
(Zresmrmcli le^uru ciootoris ; Lpistolse ?Koms V^oWi iuuioris, clscietorruu

iloetoris; Larmina Lstiesroviani poets laureati; letrastiokon Zseobi ^Virn-

pnelinFi; Lpistolss IKorue Ziluruer. lector ems et gsuàebis. Am Ende:
Joannes LtrossoK telioitsr iropressit. Ort uud Jahr des Druckes fehlen;
doch sind zwei darin enthaltene Briefe vom Jahre 1502 datiert. Ein Exemplar
dieser Schrist befindet sich zu Freiburg i. Br. ; ein anderes ist aus Lappen-
bcrgs Bibliothek in dcn Besitz des hochverdienten Straßburgcr Gelehrten Prof.
Karl Schmidt übergegangen, dcr mich seinen Schatz mit bereitwilligster Freundlichkeit

hat benützen lassen.

2) 8ecl quict non suàet monaekus iste loczuaeissrmus? qui cls patria
sus multss uugas eonLnxit, izui ssorstissillias llustiuiani institntiones in>

eptissinlis clepravavit glossis. Xeo es re sstiatus aclàiclit irusFUneiiIss
cjussclêiiu marMiibus clepictss. ?rok uelas : ut pi otious ^aru ecliets. osesarss

sppareaiit ckA'tgz lusoriss. Quitus ^am ab illius roorsu venenoso tutus esss

poterit, ermi imperatoria majestas its violetui'; c^uanl tarnen czui Issdit,
criroen atrooissiruuiu ioourrit.
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jener gefctywäfeigfte aller SJiönctye? feat er nictyt bie tyeiligen

Suftitutionen SuftinianS burcty bie atbernften ©loffen bertyunjt?
Unb bamit nictyt jufriebett, tyat er am Stanbe nodj gemalte
Sitbdjen tyinjttgefügt. Sa, welcty ein grebel! jefet erfctyeinen

bie faiferlidjen Gbicte gar nocty als ©pielfarten. Sitetnanb
Wirb fürbertyin bor feinem giftigen Siffe ftdjer fein, feitbem
beS ÄaiferS SItajeftät fo beriefet wirb; unb bodj labet baS

fdjwcrfte Serbredjen auf fidj, wer jene bcteibigt."
(Sinen brüten Seleg cnbtidj liefert SJturner felbft in einer

ten eben erwätynten Srief SBolffS beantworteuben ©treit=
fdjrift, bie uugefätyr berfelben 3eit (1502—3) angetyören mufe1).

fekx weist er ten Sorwurf ber SJtajeftätSbeleibigung mit aller
Gntfctyiebeutyeit jurüd unb bejeugt mit Seftimmttyeit : „Scty

geftctye offen, bafe idj ju ben faiferlidjen Gonftitutionen, fowcit
meine fctywadjen Äräfte midj befätyigten, als Gommentar ein
Kartenfpiel ber Suftitutionen tycrauSgegeben unb baS SluS=

wenbiglernen beS Sufîtniauifdjen SeçteS burcty bitblictye Sar=
ftettung leidjt gettiactyt ijabe." Uub nactybem er barauf unier
Serufung auf baS bon ©ebaftian Srant gegebene Seifpiel
ben SBertty bilblictyer Sarftellungen erörtert tyat, fätyrt er nidjt
otyne ©elbftgefütyl fort: „Sn ber Stbfictyt, bie Sefetuft ju er=

tyotyen, tyabe iety burcty biefeê työctyft gefunbe ©pie! ber îaifer=
lictycit Suftitutionen fdjledjte ©piele ju befeitigen getradjtet,
unb iety würbe midj glücflicty fctyäfeen, wenn eS mir gelungen
fein fottte, bas ©djledjte burcty ©uteS einjufctyränfen." %a,

') £er Sitel biefer ©djrift lautet: Thome Mui*nei* Argentini, divina-
runi Iitteranim baccalaurii Ctacoviensis, ordinis minorum, honestorum
poematum condigna laudatio, impudicaruni vero mii*anda castigatio. (Drjne
Ort uub 3a^ri -äremplat in ber 3ürc^C1' ßantonäbibliotljef.) 531. a 8:
Ingenue fateor me in imperatorias constitutiones, quantum ingem'oli tarditas
snfferebat, quasdam (sie commentaries edidisse cai*tiludium institutionum
ac pietasmate Justinianum textum ad facilem memorandi viam revocasse.
331. b 1: Quo major legendi appetitus suecresceret, hoc saluberrimo ludo
caesarea? constitutionis noeivos copivi ludos auferre essemque beatus qui
bonis conabar infi*ingere mala.

19
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jener geschwätzigste aller Mönche? Hat er nicht die heiligen
Institutionen Justinians durch die albernsten Glossen verhunzt?
Und damit nicht zufrieden, hat er am Rande noch gemalte
Bildchen hinzugefügt. Ja, welch ein Frevel! jetzt erscheinen

die kaiserlichen Edicté gar noch als Spielkarten. Niemand
wird fürderhin vor seinem giftigen Bisse sicher sein, seitdem
des Kaisers Majestät so verletzt wird; und doch ladet das
schwerste Verbrechen auf sich, wer jene beleidigt."

Einen dritten Beleg endlich liefert Murner selbst in einer
den eben erwähnten Bricf Wolffs beantwortenden Streitschrift,

die ungefähr derselben Zeit (1502—3) angehören muß').
Hier weist er den Vorwurf der Majestätsbeleidigung mit aller
Entschiedenheit zurück und bezeugt mit Bestimmtheit: „Ich
gestehe offen, daß ich zu den kaiserlichen Constitutionen, soweit
meine schwachen Kräfte mich befähigten, als Commentar ein
Kartenspiel der Institutionen herausgegeben und das

Auswendiglernen des Justinianischen Textes durch bildliche
Darstellung leicht gemacht habe." Und nachdem er darauf unter
Berufung auf das von Sebastian Brant gegebene Beispiel
den Werth bildlicher Darstellungen erörtert hat, fährt er nicht
ohne Selbstgefühl fort: „In der Absicht, die Leselust zu

erhöhen, habe ich durch dieses höchst gesunde Spiel der kaiserlichen

Institutionen schlechte Spiele zu beseitigen getrachtet,
und ich würde mich glücklich schätzen, wenn es mir gelungen
sein sollte, das Schlechte durch Gutes einzuschränken." Ja,

') Ter Titel dieser Schrist lautet: ?Koms Uuruer Xrgeutiui, clivius-
i°ur» litteraiimi baocalaurii lüraeoviensis, orcliuis minorum, Koiiestoruni
poematum eondigua laudatio, impudicarum vero miranda castigatici. (Ohne
^rt und Jahr; Exemplar in der Zürcher Kantonsbibliothek.) Bl. a 6: In-
genue tateor me in imperatorias eoustitutiones, quantum iugeuioli tarditss
sukleredät, cmasdam (sie!) c»mmentarios edidisss <M^iIudir>m instiwtionrlm
ao piotasmate Zustinianum textum sd taeilem memorandi viam revocasse.
Bl. b 1: Hu« mszor legendi appetitus suceresoeret, Koo saluberrimo lucia

esssaress constitutionis nocivo» eum'vi ludos sutene essemque beatus qui
bonis cousdar infringers mais.

^
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um bie Sortrefflictyfeit feines ÄarUnfpielS ins rechte Sidjt ju
fefeen, nimmt er feinen Slnftanb, ein panegtyrifdjeê ©ebictyt

mitjuttyeilen, worin ein ungenannter greunb ben ingeniofen

Grfinber mit SäbatuS unb UltyffeS, mit SfotrateS unb «piato,

mit Gicero unb Sirgil bergteidjt. Siefem SobeSergufe finb benn

audj bie brei Serfe entnommen, welctye wie wir frütyer (©. 281)

gefetyen tyaben, baS lefete Slatt unfereS ÄartenfpielS jieren. Sodj
wenben Wir unS nun Wieber SJturnerS äufeeren Grlebniffen ju.

Ueber bie näctyften Satyre feines SebenS finb wir nur työdjft

ungenügenb unterrictytet. Sim 26. SJtärj 1506 würbe er ju
greiburg unter bem Siectorate beS SluguftinerS &einricty Srun

jum Sicentiaten unb am barauf fotgenben Sage jum Soctor
ber Styeologie promobiert ; bas Saccalaureat in biefer SBtffem

fdjaft tyatte er ficty fetyon frütyer in Ärafau erworben. S«

greiburg trug cr Sßrofobte bor unb erftärte ben Sirgil, bon

bem er fpäter (1515) eine Ueberfefeung tyerauSgab. S"
baS Satyr 1506 fällt audj SJturnerS Sictytertrönung burcty ben

Äaifer SJtarimtlian ; wir Wiffen jebodj nidjt beftimmt, Weldjer

Seiftung er biefe Gtyre ju berbanfen tyatte. ©ie barf um fo
etyer auffallen, als ber Äaifer 1503 feine Nova Germania als

ftaatSgefätyrtidj berboten unb burdj ben ©trafeburger 9Jtagi=

ftrat confisciert tyaben fott. 3«i Satyre 1507 finben wir SJturs

ner in Ärafau, wo er Sogif bortrug. Gr fudjte baS bamalS,
Wie eS fctyeint, allgemein üblidje Setyrbucty ber Sialectif bon

SetruS fèifpanuS geniefebar ju madjen unb wollte inShefonbere

feinen ©djütern bie Sogif, wie frütyer bie Suftitutionen Su=

ftinianS, auf fdjnellerem SBege mit Jgilfe bon ©pielfarten
beibringen. Ser Grfolg biefer neuen Setyrmettyobe war fo über=

rafdjenb, tak SJturner ber 3auberei berbädjtig würbe. Slttein
bie Setyrer ber Uniberfität überjeugten ficty bon ber Sortreff:
lictyîeit feines SerfatyrenS unb ftettten bem Grfinber ju feiner

Stedjtfertigung ein työctyft lobenbeS Sltteft aus.1) Dbfctyon er

') SDiefes merfrcürbige 3tftenftücf (Testimonium magistrale Cracovien-

sium), alâ beffen SSerfaffer fidj ber in ber ©efdjidjte ber £ogif nidjt unbe*
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um die Vortrefflichkeit seines Kartenspiels ins rechte Licht zu

setzen, nimmt er keinen Anstand, ein panegyrisches Gedicht

mitzutheilen, worin ein ungenannter Freund den ingeniösen

Erfinder mit Dädalus und Ulysses, mit Jsokrates und Plato,
mit Cicero und Virgil vergleicht. Diesem Lobeserguß sind denn

auch die drei Verse entnommen, welche wie wir früher (S. 23l)
gesehen haben, das letzte Blatt unseres Kartenspiels zieren. Doch

wenden wir uns nun wieder Murners äußeren Erlebnissen zu.

Ueber die nächsten Jahre seines Lebens sind wir nur höchst

ungenügend unterrichtet. Am 26. März 1506 wurde er zu

Freiburg unter dem Rectorate des Augustiners Heinrich Brun

zum Licentiaten und am darauf folgenden Tage zum Doctor
der Theologie promoviert; das Baccalauréat in dieser Wissenschaft

hatte er sich schon früher in Krakau erworben. In
Freiburg trug cr Prosodie vor und erklärte den Virgil, von

dem er spater (1515) eine Uebersetzung herausgab. In
das Jahr 1506 füllt auch Murners Dichterkrönung durch den

Kaifer Maximilian; wir wissen jedoch nicht bestimmt, welcher

Leistung er diese Ehre zu verdanken hatte. Sie darf um so

eher auffallen, als der Kaiser 1503 seine Nova, Oerinanis. als

staatsgefährlich verboten und durch den Straßburger Magistrat

confisciert haben soll. Im Jahre 1507 finden wir Murner

in Krakau, wo er Logik vortrug. Er suchte das damals,
wie es scheint, allgemein übliche Lehrbuch der Dialectik von
Petrus Hispanus genießbar zu machen und wollte insbesondere

seinen Schülern die Logik, wie früher die Institutionen Ju-
stinians, auf fchnellerem Wege mit Hilfe von Spielkarten
beibringen. Der Erfolg dieser neuen Lehrmethode war so

überraschend, daß Murner der Zauberei verdächtig wurde. Allein
die Lehrer der Universität überzeugten sich von der Vortrefflichkeit

seines Verfahrens und stellten dem Erfinder zu seiner

Rechtfertigung ein höchst lobendes Attest aus.') Obschon er

l) Dieses merkwürdige Aktenstück (testimonium magistrate Oracovisn-

sium), als dessen Verfasser sich der in dcr Geschichte der Logik nicht unbe-
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feinen ©djülern einen Gib abgenommen tyatte, fein ©etyeitm

mittel, bie Sogif in einem SJtonat ju erlernen, jwei Satyre

lang nidjt ju berrattyen, faty er fidj bocty berantafet, fein logi--

fctyeS Äartenfpiel bereits im gebruar 1507 in gorm eines

SudjeS bem Srttde ju übergeben unb fetyon jWei Satyre fpäter
(1509) liefe er ber Ärafauer SluSgabe bei Soty. [©rüninger in
©trafeburg eine jweite Slttflage nadjfolgen.2) Gine nätyere

Sefpredjung biefeS SBerteS, welkes als eine frettiety fetyr cotm
pticierte SBctterfütyrttng beS beim jitriftifctyen Äartenfpiel ange=
Wanbten SerfatyrenS ju betrachten ift, liegt aufeertyalb beS

ÄreifeS biefer SJtttttyetlungen ; bocty Witt idj nidjt unerwätynt
laffen, bafe laut ber Sorrebe jum Ärafauer Srude SJturner

fetyon in greiburg über fein logifdjeS Äartenfpiel Sorträge
getyalten unb babei, wie er berfidjert, ficty befonbern GrfotgeS

ju erfreuen getyabt tyat.3)

Sm Satyre 1508 fctyeint SJturner auf ben Sefetyl feines

DrbenSgeneralS GgibiuS be Someria ber allgemeinen DrbenS--

berfammlung in Stom beigewotynt ju tyaben, unb wenn ber

gegen ityn gerietyteten ©ctymätyfctyrift „Murnarus Leviathan

ïannte Sotianneê oon (Slogan nennt, ifl feinem ganjen Jßorttattte nadj ht
Sffiardjanbä Dictionnaire historique 2, ©.95 ff. abgebrudt. 33gt. franti,

^id^tc ber Cogif im Sfbenblanbe S3b. 4, ©. 294.

2J 5Da3 ebenfo lounberlidje ala fettene unb mit jaïifretdjen, IJBdJft ab-

fonberlictyen £>ol}fd)nitten auägeftattetc SBudJ fiibrt folgenben Sitel: Logica
memorativa: Chartiludium logice sive totius dialectice memoria et novus
Petri Hispani textus emendatus: cum jucundo pictasmatis exercitio
eruditi viri f. Thome Murner Argentini, ordinis minorum, théologie
doctoris eximii. (Sin freiließ nidjt gan} Botlflanbigeâ Granular ber jtoetten
Sluflage ifl mir oom germanifdjcn Sffiufcum ju DWmiberg bereitittöigfi 3itr
Ginfit^t mitgetbeilt worben.

3J Testor deum, quod praxim hanc praesantem in universitär« Fri-
bnrgensi legi. Discipulos habui etsi paucos, qui ex simplici chartarum
intuitu mox in imaginibus quasi in libro recens îbant etiam promptissime :

ut fere pro litteris imaginibus uterentur: sed praeter jactantiam ego

loquor. SBgl. ©ctyetblc? fllefler S3b.4, @. 543.
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seinen Schülern einen Eid abgenommen hatte, sein Geheimmittel,

die Logik in einem Monat zu erlernen, zwei Jahre
lang nicht zu verrathen, sah er sich doch veranlaßt, sein

logisches Kartenspiel bereits im Februar 1507 in Form eines

Buches dem Drucke zu übergeben und schon zwei Jahre später

(1509) ließ er der Krakauer Ausgabe bei Joh/Grüninger in
Straßburg eine zweite Auflage nachfolgend) Eine nähere

Besprechung dieses Werkes, welches als eine freilich sehr com-

plicierte Wetterführung des beim juristischen Kartenspiel
angewandten Verfahrens zu betrachten ist, liegt außerhalb des

Kreises dieser Mittheilungen; doch will ich nicht unerwähnt
lassen, daß laut der Vorrede zum Krakauer Drucke Murner
schon in Freiburg über sein logisches Kartenspiel Vorträge
gehalten und dabei, wie er versichert, sich besondern Erfolges

zu erfreuen gehabt Haid)

Im Jahre 1508 scheint Murner auf den Befehl feines

Ordensgenerals Egidius de Pomeri» der allgemeinen Ordens-

versammlung in Nom beigewohnt zu haben, und wenn der

gegen ihn gerichteten Schmähschrift „lVlurrmrus DeviatKan

konnte Johannes von Glogau nennt, ist seinem ganzen Wortlaute nach in
Marchands Dictionnaire m'storiqne 2, S. 95 ff. abgedruckt. Vgl. Prantl,

hichte der Logik im Abendlande Bd. 4, S. 294.

2) Das ebenso wunderliche als seltene und mit zahlreichen, höchst

absonderlichen Holzschnitten ausgestattete Buch führt folgenden Titel: Ix)giea
memorativa: LKartiiudiiim logie« 8ive totius clisleetiee memoria et novus
l'etri llispsni textus «mendatus: eum jucundo piotasmstis exereitio
eruditi viri k. Inaine Alurner Argentini, ordini» minorum, ideologie
doctoris eximii. Ein freilich nicht ganz vollständiges Eremplar der zweiten

Auflage ist mir vom germanischen Museum zu Nürnberg bereitwilligst zur
Einsicht mitgetheilt worden.

') Nestor deum, quod prsxim Iranc prszszntem in Universität« l?ri-
burgensi legi. Oiscipulos Kabul ets! pauoos, qui ex simplici oliai'taium
intuitu mox iu imaginions quasi in libro reeerrssbant etiam promptissime:
ut tere pro lirteris imsginibus uterentur: sed prsster jactsutiam ego Io>

quor. Vgl. Scheiblcs Kloster Bd. 4, S. 543.
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vulgo dictus Greltnar ober ©enfe4$rebiger" ju glauben ift1),
fo tyielt er fidj audj in Sologna unb Senebig auf. GS wirb
erjätylt, in ber lefetern ©tabt fei er Grjietyer einiger Süngttnge

geworben, ijabe aber mit benfelben poffentyafte Südjer gelefcn

unb übertyaupt bociert, waS er felbft nictyt gelernt tyatte; jm
lefet fei er unter bein SorWanbe bon Äränftidjfeit in bie feei-

mat jurücfgefetyrt.2)

Stacty einem furjen Slufenttyalt in Sern, als Sefeinrifter
ber Sarfüfeer, jur 3"t beS befannten SefeertyanbetS (1509),
finben wir SJturner in ©trafeburg, wo cr eine ©djrift tyerauS=

gab, bie feinen Gtyarafter in ein bebenflidjeS Sidjt ftettt. ©ie
fütyrt ben Sitel: „De Augustiniana Hieronymianaque re-
formatione poetarum." gm SBiberfprttdj mit feinen fonft
befannten Stnfdjauungen unb, wie Sappenberg meint (S. 396),
wotyl nur utn feinen DrbenSobern ju gefallen, greift er itt
biefem Sttdje bie römifetyen Sictyter an unb fudjt unter anbern

barjuttyun, bafe Sirgit auf ben Stamen eines SictyterS auS

SJtangel an Gloquenj feinen Slnfprudj ertyeben fönne.

Salb barauf wanbte er ficty nadj granffurt a. SJt. unb

erwarb ficty bafelbft burcty feine Srebigtett neue Sorbeereu.

igter war eS audj, wo er 1511 burcty feinen Srüber SeatttS

SJturner wieberum eine työdjft eigenttyümtictye ©djrift bruden

liefe, worin er ber Sugenb bie ^rofobie auf einem Srettfpiele
beibringen wollte. SiefeS SBerf war auS |Sorlefungen, bie

SJturner ju greiburg getyalten, tyerborgegangen unb fütyrt ben

Sitel: „Ludus studentum Friburgensium." s) GS ift nur
nocty in wenigen Gjremplaren bortyanben, fctyeint aber nictyt ben

geWünfctyten Seifatt gefunben ju tyaben. SJturner faty fia)

') 35er Murnarus Leviathan loirb geioöfynltdj in ba? %al)x 1521 gefegt

unb ifl in -Sdjcibleâ Älofler Sßb. 10 loieberabgebrueft. ©inen Crigiitalbmc?
fccfiçt unfere UnioerjttätsbibltotCef.

2) ©tyible, filofler 93b. 10, ©.344.
3) din Gremplar mit ber SafyrSjal)! 1512 ift mir oon ber ßürdicr ©tabt-=

bibltotl;ef frcimblic^fljgeltetien loorben.
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vulgo cliotus (situar oder Genß-Prediger" zu glauben ist'),
so hielt er sich auch in Bologna und Venedig «lis. Es wird
erzählt, in der letztern Stadt sei er Erzieher einiger Jünglinge
geworden, habe aber mit denselben possenhafte Bücher gelesen

und überhaupt dociert, was er selbst nicht gelernt hatte;
zuletzt sei er unter dem Vorwande von Kränklichkeit in die Heimat

zurückgekehrt.-)

Nach einein kurzen Aufenthalt in Bern, als Lesemeister

der Barsüßer, zur Zeit des bekannten Jetzerhandels (l509),
finden wir Murncr in Straßbnrg, wo cr eine Schrist herausgab,

die seinen Charakter in ein bedenkliches Licht stellt. Sie
führt den Titel: „Os ^.ugustinian«. Lisronvmianaqus rs-
formations nostarum." Im Widerspruch mit seinen sonst

bekannten Anschauungen und, wie Lappenberg meint (S. 396),
wohl nur um seinen Ordensobern zu gefallen, greift er in
diesem Buche die römischen Dichter an und sucht unter andern

darzuthun, daß Virgil auf den Namen eines Dichters aus

Mangel an Eloquenz keinen Anspruch erheben könne.

Bald darauf wandte er sich nach Frankfurt a. M. und

erwarb sich daselbst durch seine Predigten neue Lorbeeren.

Hier war es auch, wo er 1511 durch seinen Bruder Beatus
Murner wiederum eine höchst eigenthümliche Schrift drucken

ließ, worin er der Jugend die Prosodie auf einem Brettspiele

beibringen wollte. Dieses Werk war aus sVorlesungen, die

Murner zu Freiburg gehalten, hervorgegangen und führt den

Titel: „Imäus stuclsntum ^riourgensium." 2) FZ jst nur
noch in wenigen Exemplaren vorhanden, scheint aber nicht den

gewünschten Beisall gefunden zu haben. Murner sah sich

>) Der Ämiisru« 1^svis.tKsii wird gewöhnlich in das Jahr 1S21 gesetzt

und ist in Scheibles Kloster Bd. 10 wiederabgedruckt. Einen Originaldruck
besitzt unsere Universitätsbibliothek.

2) Scheible, Kloster Bd. 10, S.344.
SinEremplar mit der Jahrszahl 1512 ist mir von der Zürcher

Stadtbibliothek ftcundlichst'geliehen worden.
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wenigftenS genöttytgt, ben Älagen über bie Unberftänblictyfeit

feines profobifctyen ©djadjfpieleS burdj Verausgabe eines er*
läuternben StadjtrageS ju begegnen, bon beffen Griftenj jebocty

Weber Sappenberg, nodj Söding, nocty fonft ein Sibliograpty
Ättnbc getyabt ju tyaben fctyeint. Siefe ©djrift, bereit Kcnut=

nife idi ber UniberfitätSbibliottyef in greiburg berbanfe, erfdjien
bei ©irtttS SJturner, otyne Slngabe beS DrteS unb beS SatyreS

auf jetyn Dttartbtättern unter bem Sitet: „Thome Murner
Argentini ordinis minorum, sacre théologie professons
exiinii, de sillabarum quantitatibus et arte carminandi
facillima praxis in alma universitate Friburgensi leeta".
Sdj wage eS nidjt, an biefem Drte auf ben Sutyalt ber beiben

borgenannten ©djriften, bie baS juriftifdje unb baS logifdje
Kartcnfpiel an Sttnfettyeit unb Gomplirierttyeit womöglich nocty

übertreffen, beS nätyern einjugetyen; idj mufe micty barauf be*

fdjränfcn, baran ju erinnern, bafe in ber jweiten, 1517 erfdjie=

netten ©ammlung ber Epistolœ obscurorum virorum (Srief 3)
mit bem chartiludium logicfe aucty baS profobifdje ©djacty=

fpiel (Ludus scaci, in quo trahuntur quantitates syllaba-
rum) berfpottet wirb.1) Gine britte, bon Sappenberg (©. 396)

erwätynte unb gleidjfallS jur Gtnübung ber Srofobie beftimmte

©djrift tenne idj nur bem Sitel nacty: „Scaccus infallibilis
quantitatis syllabarum."

Su bie Satyre 1512—1515 fallen bie erften SluSgaben

berjenigen bidjterifdjen SBcrfe, benen SJturner als ©atirifer
feine Stellung in ber ©efdjidjte ber beutfdjen Sitteratur ber*

bautt: nämüd) bieSiarrenbefdjWörung (©trafeburg 1512),

bie ©djelmenjunft (granffurt 1512), bie geiftlidje Sa*
benfatyrt (Strafeburg (1514), bie ©äuetymatt, b. ty. bie

Starrenwiefe (1514 berfafet, aber erft 1519 ju Safel gebrueft),

unb enblidj bie SJtütyle bon ©ctywinbelstyeim (©trafeburg
1515). SBir fönnen auf biefe metyrfadj befprodjenen SBerfe

l) SSgt. Hutteni Opera ed. Bcecking, Supplement. Sb. 1, ®. 189.
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wenigstens genöthigt, den Klagen über die UnVerständlichkeit

seines prosodischen Schachspieles dnrch Herausgabe eines

erläuternden Nachtrages zu begegnen, von dessen Existenz jedoch

weder Lappenberg, noch Böcking, noch sonst ein Bibliograph
Kunde gehabt zu haben scheint. Diese Schrift, deren Kenntniß

ich dcr Universitätsbibliothek in Freiburg verdanke, erschien

bei Sixtus Murncr, ohne Angabe des Ortes nnd des Jahres
auf zehn Quartblättern unter dem Titel: „Glioms Nurnsr
Argentini ordini» minorum, saors tlreologis prolessoris
exiinii, ds sillaoarum quantitations et arte oarminandi
kaeilliina praxis in alnra universitats ^riburgonsi lsota".
Ich wage es nicht, an diesem Orte auf den Inhalt der beiden

vorgenannten Schriften, die das juristische und das logische

Kartenspiel an Dunkelheit und Compliciertheit womöglich noch

übertreffen, des nähern einzugehen: ich muß mich darauf
beschränken, daran zu erinnern, daß in der zweiten, 1517 erschienenen

Sammlung der Lpistolss «lzsourorum virorum (Brief 3)
mit dem olrartiludium logioss auch das Prosodische Schachspiel

(I^udus soaoi, in quo traliuntur czuantitatss svllaba-

rum) verspottet wird.') Eine dritte, von Lappenberg (S. 396)

erwähnte und gleichfalls zur Einübung der Prosodie bestimmte

Schrift kenne ich nur dem Titel nach: „Loaoous intallidilis
quantitatis svllalzarum."

In die Jahre 1512—1515 fallen die ersten Ausgaben

derjenigen dichterischen Werke, denen Murner als Satiriker
seine Stellung in der Geschichte der deutschen Litteratur
verdankt : nämlich die Narrenbeschwörung (Straßburg 1512),

die Schelmenzunft (Frankfurt 1512), die geistliche Bade

ns ah rt (Straßburg (1514), die Gäuchmatt, d. h. die

Narrenwiese (1514 verfaßt, aber erst 1519 zu Basel gedruckt),

und endlich die Mühle von Schwindelsheim (Straßburg
1515). Wir können auf diese mehrfach besprochenen Werke

>) Vgl. Suttsui Opera e<i. LeeoKinA, Supplement. Bd. 1, S. 189.
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tyier nictyt nätyer eingetyen unb wenben uns gleidj ju ben Saty*

ren 1518—1519 unb ju SJturnerS Slufenttyatt in Safel.
Safe SJhirner in ber erften §älfte beS SatyreS 1518 nacty

Safel tam, beweist unfre UniberfitätSmatrifel, in bie er unter
bem Stectorat beS SotyanneS ©ettatoriS (aud) SotyanneS ©eb*

Wiler genannt) alfo eingetragen ift: „Frater Thomas Murner
ordinis minorum, sacre théologie doctor."]) Sie JWei Satyre

feines SlufenttyalteS in Safet wibmete SJturner bornetymlicty

bem ©tubium beS römifctyen StectyteS. Sabei war es wotyl

aud) ganj befonberS auf bie Grwerbung ber juriftifdjen Soc*
torwürbe abgefetyen, unb bon bem Gifer unb ber Stütyrigfeit,
womit biefeS 3i«l »erfolgt Würbe, jeugen nidjt weniger als
brei jurifitfctye Süctyer, bie SJturner in einem 3ritraum bon
wenigen SJtonaten, bom October 1518 bis jum Slpril 1519

tyat bruden laffen. 3wat auf oen ctyrenben Stamen fireng*
wiffenfdjaftlidjer Slrbeiten fönnen biefe Sßublttationen feinen
Stnfpructy ertyeben; fie getyören bietmetyr in baSjenige ©ebiet,
WelctyeS ©tinfeing in feiner ©efctyictyte ber populären Sitteratur
beS römifcty*fanonifdjen StectytS in Seutfdjlanb (Seipjig 1867)
mit SluSftttyrlidjfeit betyanbelt tyat. SJturnerS popularifierenbeS

Serfatyren war burdjauS nidjt baju angettyan, ben geletyrten

Suriften feiner 3«t Sichtung einjuflöfeen, unb bei ben SJtännern

ber SBiffenfctyaft unb ber ftrengen gorfdjung, wie ber tyodjbe=

rütymte greiburger StectytSletyrer Ulricty 3afiuS einer war,
mufete bie juriftifdje ©djreibfeligfeit unb bie bilettantifctye

Sgnoranj beS barfüfeigen GinbringtingS ©eringfctyäfeung unb

UnWitten erregen. SltterbingS War 3afiu3 ber SJteinung, ein

Surifl fei otyne SßrajiS nictyts rectyteS2) ; aber bie reine SBiffen*

fdjaft ftanb bei itym in fo tyotyen Gtyren, bafe er in bem Se*

ftreben, fie populär unter bie Seute ju bringen, unb aller

(Sine fpätere §anb Çat an ben DRanb neben SDhtmerS Kamen fclgcnbe

Dîcti} getrieben: „Hic homo ferrei oris in certaminibus de religione
famosi» potius quam Celebris."

a) SBgl. ©tinfeing, Ulrich aaftuä ©. 155 unb 208 ff.
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hier nicht näher eingehen und wenden uns gleich zu den Jahren

1518—1519 und zu Murners Aufenthalt in Basel.

Daß Murner in der ersten Hälfte des Jahres 1518 nach

Basel kam, beweist unsre Universitätsmatrikel, in die er unter
dem Rectorat des Johannes Sellatoris (auch Johannes Geb-

wiler genannt) also eingetragen ist: „Krater ?K«inas Nurnsr
«ràiniki ininoruin, 8g,ors tnsologie doctor." ') Die zwei Jahre
seines Aufenthaltes in Basel widmete Murner vornehmlich
dem Studium des römischen Rechtes. Dabei war es wohl
auch ganz besonders auf die Erwerbung der juristischen Doc-
torwürde abgesehen, und von dem Eifer und der Rührigkeit,
womit dieses Ziel verfolgt wurde, zeugen nicht weniger als
drei juristische Bücher, die Murner in einem Zeitraum von
wenigen Monaten, vom October 1518 bis zum April 1519

hat drucken lassen. Zwar auf den ehrenden Namen streng-

wissenschaftlicher Arbeiten können diese Publikationen keinen

Anspruch erheben; sie gehören vielmehr in dasjenige Gebiet,
welches Stintzing in seiner Geschichte der populären Litteratur
des römisch-kanonischen Rechts in Deutschland (Leipzig 1867)
mit Ausführlichkeit behandelt hat. Murners popularisierendes

Verfahren war durchaus nicht dazu angethan, den gelehrten

Juristen seiner Zeit Achtung einzuflößen, und bei den Männern
der Wissenschaft und der strengen Forschung, wie der hochbe-

rühmte Freiburger Rechtslehrer Ulrich Zasius einer war,
mußte die juristische Schreibseligkeit und die dilettantische

Ignoranz des barfüßigen Eindringlings Geringschätzung und

Unwillen erregen. Allerdings war Zasius der Meinung, ein

Jurist sei ohne Praxis nichts rechtes -) ; aber die reine Wissenschaft

stand bei ihm in so hohen Ehren, daß er in dem

Bestreben, sie populär unter die Leute zu bringen, und aller

1) Eine spätere Hand hat an den Rand neben Murners Namen folgende

Notiz geschrieben: „Rio domo terrei oris io eertsminibus àe religione is-
m«LU8 voting czusm eelevris."

2) Vgl. Stintzing, Ulrich Zasius S. 15S und 208 ff.
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SBelt jugängtidj ju madjen, eine fdjänblictye unb nictytswürbige

profanation erblicîte. SllS er batyer im Satyre 1518 feine

©ctyolien jur jweiten Ser. bom Urfprung beS StectyteS unb bie

©ctyrift „Antinomiarum dissolutiones" in einem Sanbe uer*

einigt tyerauSgab '), Hefe «r bie ©elegentyeit, bem itym wiber*

wärtigen SJtönctye, wenn aucty otyne Stennung feineS Stamen S,

rectyt beutlicty feine SJÎeinung ju fagen, nictyt unbenüfet. Sa
lefen wir benn in ben ©ctyolien (©. 17) fotgenben 3orneSaiiS=

bruety: „Sienigen berbienen jegtietye 3üctytigung, welctye bie

SBiffenfctyaft beS GibitrectytS, bie fie felbft nictyt einmal bom

Sortyofe auS fennen gelernt tyaben, in bie SJÎutterfpradje unb

in weife WaS für ©pietereien übertragen: benn nictyt genug,
bafe fie felbft gänjlicty unwiffenb finb, mactyen fie audj nodj
anbre ju Starren2)." Stictyt minber berftänblicty eifert 3afiuS
aucty in ber jweiten ©djrift (©. 79) gegen SJturner, inbem er

fagt: „Serftänbige SJtänner tyatten borauSgefetyen, bafe 3ungen*
brefetyer fommen würben, bie als S°i°ten unb Sguoranten eS

wagen, bie Stetntyeit beS SiectyteS ju beflecîen, ju entwürbigen
unb burcty beutfctye Ueberfefeungen gemein ju mactyen. feaben

wix ei bocty in Seutfdjlanb erleben muffen, bafe bergleidjen

bon Seuten in ber Kapuje ober, wenn man Ueber Witt, in ber

Starrenfappe berfudjt Würbe."3)
SBerfen wir nun nodj einen Slid auf bie Situationen,

gegen weldje 3aftuS in fo tyarten SBorten fein SerbammungS*

urttyetl auSfpradj.

') Sgl. aud) Zasii Opera, Francofurti 1590, Tom. 2, p. 122.
2) Eos omnibus verberibus dignos esse putamus, qui juris civilis

scientiam, quam ne a vestibulo quidem unquam cognoverunt, in linguam
vernaculam et nescio quos ludos traducere pergunt : quibus non satis est,
quod ipsi sint omnibus numeris imperiti, nisi et alios insanire faciunt.
S3gl. êtinçiini, Safîuë ©. 155. Çoput. Stterahtr ©. 467.

3) Providerant enim viri prudentissimi complures venturos esse
Tabulas, qui cum idiotae, tum imperiti essent, legum tamen sinceritatem
fœdare, profanare, vernaculis invulgare verbis aggrederentnr; id quod
nonnullis in nostra Germania sive cuculio, sive stoliditatis mitra tentatimi

esse cognovimus.
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Welt zugänglich zu machen, eine schändliche und nichtswürdige

Profanation erblickte. Als er daher im Jahre 1518 seine

Scholien zur zweiten Lex vom Ursprung des Rechtes und die

Schrift „^.ntinoiniarum ckissolntiones" in einem Bande

vereinigt herausgab '), ließ er die Gelegenheit, dem ihm
widerwärtigen Mönche, wenn auch ohne Nennung feines Namens,

recht deutlich seine Meinung zu sagen, nicht unbenutzt. Da
lesen wir denn in den Scholien (S. 17) folgenden Zorncsaus-
bruch: „Dienigcn verdienen jegliche Züchtigung, welche die

Wissenschast des Civilrechts, die sie selbst nicht einmal vom

Vorhofe aus kennen gelernt haben, in die Muttersprache und

in weiß was für Spielereien übertragen: denn nicht genug,
daß sie selbst gänzlich unwissend sind, machen sie auch noch

andre zu Narren ^)." Nicht minder verständlich eifert Zasius

auch in der zweiten Schrift (S. 79) gegen Murner, indem er

sagt: „Verständige Männer hatten vorausgesehen, daß Zungendrescher

kommen würden, die als Idioten und Ignoranten es

wagen, die Reinheit des Rechtes zu beflecken, zu entwürdigen
und durch deutsche Uebersetzungen gemein zu machen, Haben

wir es doch in Deutschland erleben müssen, daß dergleichen

von Leuten in der Kapuze oder, wenn man lieber will, in der

Narrenkappe versucht wurde." °)

Werfen wir nun noch einen Blick auf die Publikationen,

gegen welche Zasius in so harten Worten sein Verdammungsurtheil

aussprach.

>) Vgl. auch össii Overs, Irsoecckurti 159«, ?om. 2, p. 122.
2) Los omnibus verberibus cligoos esse putamus, qui juris civilis

scieotism, qosro ue s vestibolo quiclem uoquam eoguoveruot, io linguàio
veros,culs.m et oescio quos luclos rraclocere perguot: quibos non sstis est,
quocl ipsi siot omoibns oumeris imperiti, nisi et alios insanire tscirmt.
Vgl. Stintzing, Zasius S. 155. Popul. Literatur S. 467.

2) kroviclersot eoim viri procleotissimi ooroplures veoturos esse ra-
butas, qui cum icliotsz, tum imperiti esseot, tegum tameo sioeeritstero
fceckare, protaoare, veroseolis involgare verbis aggreclereotur; ici quocl
ooonullis io nostra, Germania sive cuculio, sive stoliàitstis mitra tents-
tum esse cogllovimus.



296

Sen Steigen eröffnete im Dctober 1518 bte ©djrift:
„Utriusque iuris tituli et régule a doctore Thoma Murner
Argentinensi, or. Minorum, in Alemannicum traducti elo-

quium: ad vtiliatem eorum qui in inclyta Basilien. vni-
versitate Iura suis studijs profitebantur. Basilea? ex
officina Adffi Petri, Anno M. D. XVIII. Cum privilegio
Caesarea maiestatis decennali." ') SiefeS Sudj enttyält ju=

nädjft ein Serjeictynife aller Sitclruhrifen ber Sufünianifd-en
StedjtSbüdjer (unb jwar nidjt allein ber Suftitutionen, fonbern

audj ber Sigeftcn unb beS Gobej;), fobann ber Libri feudo-

rum uub ber ©olbenen Sulle Kaifer Karts IV. Sitten biefen

Sitelüberfctyriften tft bie beutfdje Ueberfefeung beigefügt. S11

ätynlictycr SBeife Wirb tyierauf audj baS fanonifdje Stecht be=

tyanbelt. Sen ©djlufe beS ©anjen bilben bie Regula juris
civilis et canonici in lateinifdjer uub bcutfdjer ©pradjc.

SlttS ber biefem Sttctye boraugeftettteit SBibtnnng an bie

StedjtSbcftiffenen ber Uniberfität Safel getyt beitttidj genug tyer=

bor, bafe fidj SJturner tyinftctytlidj ber Seurttyeilung feiner
Slrbeit bon ©eiten ber geletyrten Suriften feine Sttufionen
madjte. Gr weife nur ju gut, bafe jene boruetymen Ferren,
bte er „Serfctywciger beS Stedjt» unb Uuterwütyter tei jurifti*
©ttibiumS" nennt, itym borwerfeu, bie tyerrlictyftcn perlen bes

StectyteS ben ©djweinen ju freffen gegeben unb bie ängftlidi
getyüteten ©etyeimniffe beröffentlidjt unb berrattyen ju tyaben.

Siber er beueibet biejenigen nictyt um ityre juriftifdjen Serbienfte,

l) %m Dctober 1820 erfdjien baoon eine jiocitc Stulgabe, bie mit ber

erfien nadj 3nl>alt unb ttipograpl-ifdier älueflattung Seite für ©etto übeiciit=

flitnmt. 9îur bai Titelblatt jeigt bei gleidjer £>olbeiniidjer Çolsfdmitteiitfaffung
einige îlbnmdjungeit, itibem bie ben 3>oect be» Sucfcel anbetttenbeu Söorte,

ber 9îame bea SDrucfei» unb ba» ißrioilegium toeggelaffen finb. SBerfdjiebeu

finb aujjcrbem aud) bie Settern ber Signaturen. 3n ben Beiträgen jur
Salier 23udjbritdcrgefcf*icf*tc tft nur bie erfle Stillgabe oeneidmet (©tinging,.
popul. Sit. 468) ; bie Mcfigc UmoerfttäUbitltotfjef befx^t jebodj beibe 35rucfe,

unb oon bem erjien bal burdj ben Snider bem Sarttiaitferftoftev bebicierte

Gretnplar.
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Den Reigen eröffnete im October 1518 die Schrift: „Ilt-
riusqus iuris tituli st rsguls s, cioctore ?uoma Nurnsr
^.r^sntinsnsi, or. Ninorum, in ^ismannioum traci noti slo-
c^uium: act vtiliatsm eorum qui in inolvta Lasilien. vni>

vsrsitats Iura suis stnciijs proLtsbantur. Lasiiess sx otti-
«ina, ^,àss l'etri, ^nno N. O. XVIII. <üum privilsAi«
Laesarsss maisstatis cisosnnali." ') Dieses Bnch enthält zn-

nächst ein Verzeichniß aller Titelrubriken der Justinianischen

Rechtsbücher (und zwar nicht allein der Institutionen, sondern

auch der Digesten und des Codez,), sodann der Inori teuào-

rum und der Goldenen Bulle Kaiser Karls IV. Allen diesen

Titelüberschristen ist die deutsche Uebersetzung beigefügt. In
ähnlicher Weise wird hierauf auch das kanonische Recht

behandelt. Den Schluß des Ganzen bilden die lisAul« suris
civilis st canonici in lateinischer und deutscher Sprache.

Aus der diesem Buche vorangestellten Widmnng an die

Rechtsbeflissenen der Universität Basel geht dentlich genug
hervor, daß sich Murner hinsichtlich der Beurtheilung seiner

Arbeit von Seiten der gelehrten Juristen keine Illusionen
machte. Er weiß nur zu gut, daß jene vornehmen Herren,
die er „Verschweiger des Rechts und Unterwühler des j liristi-
Studiums" nennt, ihm vorwerfen, die herrlichsten Perlen des

Rechtes den Schweinen zu fressen gegeben und die ängstlich

gehüteten Geheimnisse veröffentlicht und verrathen zu haben.

Aber er beneidet diejenigen nicht um ihre juristischen Verdienste,

Im October 182(1 erschien davon cine zweite Ausgabe, dic »üt der

ersten nach Inhalt nnd typographischer Ausstattung Seite sür Seite übercin-

stimmt. Nur das Titelblatt zeigt bei gleicher Holbeiniicher Holzschniiteinsassung

einige Abweichungen, indem die dcn Zweck des Buches andeutenden Worte,
der Name des Truckers und das Privilegium weggelassen sind. Verschieden

sind außerdem auch die Lettern der Signaturen. In den Beiträgen zur
Basler Buchdruckergeschichtc ist nur die erste Ausgabe verzeichnet (Stintzing,,

popul. Lit. 468) ; dic hiesige Universitätsbibliothek besitzt jedoch beide Drucke,

und von dem ersten das durch den Trucker dem Karthäuserkloster dedicierte

Erelnplar,
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bie ba erflären unb auslegen, wai fie geftijfentlidj ju bertyittten

fidj nidjt fdjämen.1) „SBaS idj gettyan tyabe", ruft er fdjIietV

Iidj mit ftoljem ©elbftgefütyt auS, „faun idj nidjt uitgefdjetycn

madjen, unb idj bereue cS aucty nidjt. Sdj wollte unterrichten,
unb bie erfte Stufe beS UnterridjtS fdjcint mir bie, fo ju
reben, bafe man berftanben wirb, nictyt aber bie Singen in
Siebel ju tyüllcit unb baS Serftänbnife burdj ©aufeleien ju
berbuntettt."

Sic jweite grudit bon SJturnerS Slufcnttyalt in Safel ift
feine beutfdje Uebcrfefeung ber Suftinianifctyen Suftitutionen.
SiefeS SBerf erfdjien am 8. Slpril 1519 ebenfalls bei bent

SaSler Snider Slbatit iiietxi uni fütyrt fotgenben Sitet : „Sn*
ftituten ein Warer brfprung bmtb funbament beS Ketyfertidjeu

redttenS, bon bem tyoctygelertcn tyerreu Styomaut SJturner ber

tyeiligen gefdjrifft Sector, betyber rechten Stcentiaten, bcrbütfdjet,
Snb bff ber tyotyen fctyuol Safel in ftyner orbenlidjcn lectur

offenlidi mit beni latin bcrglidjct. SJtit Ketyfcrlictycr frtyhett

begabt in jetycn jaren menigflidjen berbotten nadj juo trudett"
(Sitcleinfaffttng bon UrS ©raf mit ber Satyrjatyl 1519).2)

l) Nostrani Germanicam interpretationein etsi quibusdam displicuisse
cognoverimus, aientes nos nobilissimas jm*is utriusque margaritas porcis
devorandas ti-adidisse potius quam interpretem extitisse et prodidisse
secreta qua; propalanda non fuerant: velim id miicum respondeant huiusmodi

juris silentiarii et regalis studii ex voto suffossores, quo titulo
stipendia juris hactenus sint meriti, nt illa déclarent quae ex voto tegere
non erubuerunt.

-) 2!m ©djluffe tiefe! tu ber Skaler öitliotfjct oorbanbciicn Entere»

jleljt folgenbe» 3U lefen : „Silfo ftafì bit off ba*3 alter ocrftcnbtlid-cfi onb fùr^
fieit begriff ben redjten fi)n onb tnemumg ber fcpferlidjcu redjten loie fo

gehalten fößen toerben in beni liepltgcit SRöiitifdjen tpdj. SSetdie onfj. ber

buréliddigcft fe^fcr 3ufìtiiiaiiiis3 juo onferem regten frntdj ber oernunfft
geben Ijatt. ©etciitfdjt mit bodjem flifj ont entfì, burdi ben t-odjgelcrteit berren

ïbomam ÜJhtnter ber fyeoligen gefduifft boctor onb bcober red)teit licentiaten.
©ebrueft iu ber lobliéen ftatt Safel, burdj ben fiirftditigen Stbam petri oott

Sangenborff. 9llf* man jalt nadj ber geburt Gtjrtftt m. £>. rir. in bem oiij.
lag Slprili?." Gin« 5toeite, mir nidjt befannte Sluêgabe erfdjien 1520; ogi.
©tinfjiitg, popul. Citerai. ©. 469.
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die da erklären und auslegen, was sie geflissentlich zu verhüllen
sich nicht schämen.') „Was ich gethan habe", ruft er schließlich

mit stolzem Selbstgefühl ans, „kann ich nicht ungeschehen

machen, und ich bereue es auch nicht. Ich wollte unterrichten,
und die erste Stufe des Unterrichts scheint mir die, so zu

reden, daß man verstanden wird, nicht aber die Angen in
Nebel zu hüllen und das Verständniß durch Gaukeleien zu

verdunkeln."
Die zweite Frucht von Muruers Aufenthalt in Basel ist

seine deutsche Ucbcrsetzung der Justinianischen Institutionen.
Dieses Werk erschien am 8. April 1519 ebenfalls bei dem

Basler Drucker Adam Petri und führt folgenden Titel -,

„Instituten ein warer vrsprung vnnd fundament des Kehserlichen

rechtens, von dem hochgelertcn Herren Thomam Murner der

heiligen geschrifft Doctor, beyder rechten Licentiate,,, verdiitschet,

Vnd vff der hohen schuol Basel in syner ordenlichcn lectur

offenlicb mit dcm latin verglichet. Mit Keyserlichcr fryheit
begabt in zehen jaren menigklichcn verbvttcn nach zuo truckcn"

(Titcleinfassnng von Urs Graf mit der Jahrzahl 1519).-)

Nostrani Oei'mg.nicmn interpretstionem ersi qnibusllsm (lisplieuissv
eognoverimus, nientes nos nobilissimss juris utriusque nulrgsritss porcin
devoranclas tradidisso potius qugm iuterpretem extitisse et prodidisse
secrets, qu-e >>ropg,Iau<>!> uc>u inersut: vetiiu ick miicum respondesnt Kuius-
rncxli juris silentiarii et reAsIis studi! ex voto sutlossores, quo titulo
stipendia juris Kactenus siut ineriti, ut ills déclarent qusz ex voto teiere
uou erubueruut.

-, Am Schlüsse dieses in dcr Basler Bibliothek vorhandenen Druckes

steht folgendes zu lesen: „Also hast du vff das aller vcrstcndtlichcst vnd küssten

begriff den rcchtcn sun vnd meunung der kcyserlichen rechlen wie so

gehalten sollen werden in dem Heyligen Römischen rvch. Welche vnß, der

durchlichtigcst keyscr Justinianns zuo vnserem rechten bruch dcr vernunfft
geben hatt. Getciitscht mit hochcm fliß vnd ernst, durcb den hochgelcrten Herren

Thomam Mnrner der heyligcn geschrifft doctor vnd bcyder rcchtcn licentiaten.
Gedruckt iu der loblichen statt Basel, durch den fiirfichtigen Adam Petri von

Langendorff. Alß nian zalt nach der gcburt Christi M. D. rir. in dem viij,
tag Aprilis." Eint zweite, mir nicht bekannte Ausgabe erschien 1520; vgl.
Stintzing, popul, Literat, S, 4SS.
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Sîadj ©tinfeingS Urttyeil ift biefe ältcfte beutfdje Ueberfefeung

ber Suftitutionen jebeSfattS nictyt baS fctylectytefìe unter SJturnerS

SBerfen ; man fönne ityr, fagt er, eine gewiffe ©idjertyeit im ©e*

braudj ber ©practye unb eine gewiffe Sreue nadjrütymen ; aber

auf ber anbern ©eite fei fie audj fo fflabifdj treu unb medjanifdj
betyanbelt, bafe eben baburdj baS Serftänbnife geftört werbe.

SluS SJturnerS „Sorreb juo ftynen työreren" erfatyren wir,
bafe er im ©ommer 1518 eine Srofeffur ber Stectyte in Safel
befleibet unb Sorlefungen über bie Suftitutionen SuftinianS
getyalten tyat; biefen unb bem Serlangen feiner ©djüler ber*

banft benn aucty bie beutfdje Ueberfefeung ityre Gntftetyung. Ser
Sitel eines Sicentiaten briber Stedjte, ben SJturner auf biefem

Sudje fütyrt '), erlaubt unS Wotyl bie Sltmatyme, bafe er bie

SBurbe bon ber SaSler Suriftenfacuttät ertyalten ijabe, an
weldjer bamalS neben SluguftinuS Sutenwang, SotyanneS SJtör*

nadj (ober SeçtoriS) unb SticolauS Sriefer (bem nachmaligen

Sräftbenten ber Serner Sifputation bon 1528) befonberS

GlaubiuS Gantiuncula aus SJtefe (fett 1517) ttyätig war.
Siber mit biefer SluSjeictynung War SJturnerS tyoctyftrebcnber

©inn nocty nidjt jufrieben; burdty feine Serbeutfctyung ber

Suftitutionen glaubte er ein Stedjt auf bie juriftifdje Soc*

torwürbe ju tyaben. Safe jebodj feinen Semütyungen um ben

Soctortyut allerlei fèinbemiffe in ben SBeg gelegt würben,
Iäfet ficty mit aller Seftimmttyeit nadjweifen. Su einem Srief
beS bereits unter feinen ©egnem erwätynten Utricty SafiuS an
ben SaSler Srofeffor Gantiuncula bom 1. SJtärj 1509, (alfo
nur fünf SBoctyen bor ber SluSgabe ber beutfdjen Suftitutionen)
finben wir nämlidj fotgenben warnenben Grgtife: „SBaS SJtur*

ner betrifft, fo fetye iety, bafe ityr enblidj bie Stugen öffnet, ityr,
bie ityr bie gacultät beS tyeiligen StectyteS ju leiten tyabt. ©djon

') Sud) auf bem ïitetilatt ber ®5ucr*niatt, n>e!tf<e am 5. Slpril 1519,
alfo nur 3 Jage tor ben 3nflituten, ebenfalls' bei Slbam $etri erfcrjien, nennt
fidj OTunter „beçber redjten Sicentiaten onb ber Ijotjen fdjut SSafel bei Seijfer--

lid)en reétcirê orbenlidjen lerer."
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Nach Stintzings Urtheil ist diese älteste deutsche Uebersetzung

der Institutionen jedesfalls nicht das schlechteste unter Murners
Werken; man könne ihr, sagt er, eine gewisse Sicherheit im
Gebrauch der Sprache und eine gewisse Treue nachrühmen; aber

auf der andern Seite sei sie auch so sklavisch treu und mechanisch

behandelt, daß eben dadurch das Verständniß gestört werde.

Aus Murners „Vorred zuo shnen Höreren" erfahren wir,
daß er im Sommer 1518 eine Professur der Rechte in Basel
bekleidet und Vorlesungen über die Institutionen Justinians
gehalten hat; diesen und dem Verlangen seiner Schüler
verdankt denn auch die deutsche Uebersetzung ihre Entstehung. Der
Titel eines Licentiaten beider Rechte, den Murner auf diesem

Buche führt '), erlaubt uns wohl die Annahme, daß er die

Würde von der Basler Juristenfacultät erhalten habe, an
welcher damals neben Augustinus Lutenwang, Johannes Mör-
nach (oder Textoris) und Nicolaus Briefer (dem nachmaligen

Präsidenten der Berner Disputation von 1528) besonders

Claudius Cantiuncula aus Metz (seit 1517) thätig war.
Aber mit dieser Auszeichnung war Murners hochstrebender

Sinn noch nicht zufrieden; durch feine Verdeutschung der

Institutionen glaubte er ein Recht auf die juristische

Doktorwürde zu haben. Daß jedoch seinen Bemühungen um den

Doctorhut allerlei Hindernisse in den Weg gelegt wurden,
läßt sich mit aller Bestimmtheit nachweisen. In einem Brief
des bereits unter seinen Gegnern erwähnten Ulrich Zasius an
den Basler Professor Cantiuncula vom 1. März 1509, (alfo
nur fünf Wochen vor der Ausgabe der deutschen Institutionen)
finden wir nämlich folgenden warnenden Erguß: „Was Murner

betrifft, so sehe ich, daß ihr endlich die Augen öffnet, ihr,
die ihr die Facultüt des heiligen Rechtes zu leiten habt. Schon

') Auch auf dem Titelblatt der GSuchmatt, welche am s. April IS19,
also nur Z Tage vor den Instituten, ebensalls bei Adam Petri erschien, nennt
sich Murner „beyder rechten Licentiaten vnd der hohen schul Basel des Kcyserlichen

rechtens ordenlichen lerer."
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ifì baS ©erebe berbreitet, bafe unbebeutenbe SJÏenfdjen bei eudj

leictyt gefrönt werben; iety bitte bidj batyer um ©otteS SBitten,

GlaubiuS, bertyüte, bafe SJturner biefe nictyt in einer fo etyren*

werttyen gacuttät beweife GS ift baS eine tyoctywidjtige <S,ad)e,

bie feinem braben SJtanne gteictygültig fein barf; benn eS tyan*

belt fidj um baS SInfetyen unfrer gacultät. GS wäre fdjänblicty
unb liefee ficty niemals wieber gut mactyen, wenn ber unge*
wafdjene SJtenfcty mit friner Starrenfappe bie tyeiligen ©efefee

unb bie gepriefenen fanonifefjen Sorfctyriften fctyänbcn burfte,
er, ber bon beiben Stedjtett fo biet berftetyt, wie ber Slinbe
bon ben garben!" ')

Scty glaube ntdjt, bafe biefer energifdje Sroteft ben ge*

wünfctyten Grfolg getyabt ijabe. $wax in ber Soctormatrifet
ber jtirifiifdjen gacultät ju Safel finbet ficty SJturnerS Stame

nidjt eingetragen, unb ©tinfeing2) ift batyer geneigt anjunety*

men, er i)abe ten erfetynten Soctortyut nictyt erlangt. Slttein

biefer Slnnatyme ftetyen aufeer bem Umftanbe, bafe bie erwätynte
SJtatritel iu ben tyier in Setradjt fommenben Satyren offenbar
fetyr lüdentyaft unb ungenau gefütyrt ift, jwei beftimmte Beug*

niffe gegenüber, weldje beweifen, bafe SJturner trofe ber Gin*

fpradje etyrenwerttyer SJtänner mit ber SoctorWürbe beetyrt

würbe. SaS eine 3eu9uife finbet fidj in einer työctyft fetten

geworbenen ©djrift, bie ben Sitel fütyrt: „grag bnb antwort
©tymonis fee)\i, bnb SJtartini Suttyeri, nemtidj mit einanber

ju SBormS getyalten nit bnlieplidj ju lefen.3)" fekx ift fotgenbe

') SSgl. Zasii epistolae ad viros aetatis snae doctissimos, ed. Rieggerus
(Ulm* 1774) @. 324.

2) ©tinfcing, 3afiu» ©.210 u. popitl. Siterat. @. 46.

3) îiefer SDialog, beffen SBerfaffer nod) unbefannt ift, finbet fidj audj in
lateinifdjer Saffung : „Dialogus Simonis Hessi et Martini Lutheri Wormacie

nuper habitus, lectu non iniueundus" (batiert: ex Zeringen, 30. Mai 1521).
©cloö^nlitfj gebt Ooran bie ©djrift : „Symon Hessns Luthero ostendit caus=as,

qnare Lutheriana opuscula a Coloniensibus et Lovaniensibus sint combusta."
ein (Jremplar baoon befifct bie 3"rcf)er ©taltbibliotbef. Xeutfdjift bcr£ia*
log Wieber abgebrudt in SBörfinge Silicate oon gutter.? SEBirfen, ?b. 4-

©. 609.
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ist das Gerede verbreitet, daß unbedeutende Menschen bei euch

leicht gekrönt werden; ich bitte dich daher um Gottes Willen,
Claudius, verhüte, daß Murner dieß nicht in einer so

ehrenwerthen Facultät beweise! Es ist das eine hochwichtige Sache,
die keinem braven Manne gleichgültig sein darf; denn es handelt,

sich um das Ansehen unsrer Facultät. Es wäre schändlich
und ließe sich niemals wieder gut machen, wenn der

ungewaschene Mensch mit seiner Narrenkappe die heiligen Gesetze

und die gepriesenen kanonischen Vorschriften schänden dürfte,
er, der von beiden Rechten so viel versteht, wie der Blinde
von den Farben!" >)

Ich glaube nicht, daß dieser energische Protest den

gewünschten Erfolg gehabt habe. Zwar in der Doctormatrikel
der juristischen Facultät zu Basel findet sich Murners Name

nicht eingetragen, und Stintzing 2) ist daher geneigt anzunehmen,

er habe den ersehnten Doctorhut nicht erlangt. Allein
dieser Annahme stehen außer dem Umstände, daß die erwähnte
Matrikel in den hier in Betracht kommenden Jahren offenbar
sehr lückenhaft und ungenau geführt ist, zwei bestimmte Zeugnisse

gegenüber, welche beweisen, daß Murner trotz der

Einsprache ehrenwerther Männer mit der Doctorwürde beehrt
wurde. Das eine Zeugniß findet sich in einer höchst selten

gewordenen Schrift, die den Titel führt: „Frag vnd antwort
Symonis Hessi, vnd Martini Lutheri, newlich mit einander

zu Worms gehalten nit vnlieplich zu lesend)" Hier ist folgende

') Vgl. Tssü em'stolse sct viros sststis süss àoetissimos, e<>, Rieggerus
(VImsz 1774) S. S24.

2) Stintzing, Zasius S.210 u. poxnl. Literat. S. 46.

°) Dieser Dialog, dessen Verfasser »och unbekannt ist, findet sich auch in
lateinischer Fassung: „Oialogus Simonis Lessi et Asrtini I.utKeri V^ormscie

nuner Kadirus, leetu non iniucrmàus" (datiert: ex Geringen, 30. !lai 1S21).
Gewöhnlich geht voran die Schrift: „Svmon Ressus Iriderò «stenclit causas,
qusre I^utKeriaos ovuseula a Ooloniensibus et I^ovsniensidus siut combusta,"
Ein Eremplar davon besitzt die Zürcher StadtbibliotKek. Teutsch ist dcr Dialog

wieder abgedruckt in Pöckings Ausgabe von Huttens Wirken, Vd, 4»

S. 609.
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ergöfelidje ©efctyictyte ju lefen: „Ser SJturner ift etynöaubettfe
armer ^ßarfuofer müncty, granciScer orbenS, fein profefe letyb

nitt, bafe ejuer bii gemetynfctyaft tyah mit welttidjen bingen
ober fünften. Gr ift ein Soctor ber tyetytigen ©efctyrifft, aber

er tyat nodj uit gnug wirbidetyt nadj feinem ftynn, bnb gebadjt

jm wie er lux mundi möctyt Werben, audj bar juo Soctor in
betyben Stedjten, bann er tyat baS Suftitut berteütfdjt, bnb halt

fidj felber für ein grofeen tyodjbericmpteii Suriften, wie wol

jtn niemants glaubt. Stun er wolt juo Safet Soctor in bety=

ben Stediten werben, bnb ia mit cr ein tycrlictycn pomp bnb

gepreng tyaben möctyt, tyat er bie ©tattpfetyffer bon ©trafeburg
mit jm gen Safel praetyt, tyat wollen mit grofeetu pradjt tyer;

umb retytten, bafe jn fein granciScuS uit mer fennt tyett, bann

er wolt ein gefdjett bnb geplerr tyaben angefangen, bafe bie

ganfe ©tatt juo were gelatiffen, bnb tyett ben fdjönen Srittmpty
beS armen bettelmündjS gefetyen. Siber fein anfdjlag feiet jm,
bnb muoft on gefetyrety bimb pomp als einem mündj jugebört
Soctor werben, bnb ging bennodj mit mütye für ficty. ©unft
waren jweu Soctoranbi juo Safel, gelerte gefeiten, bie praucb=

ten bie pfetyffer bon ©trafeburg juo jrem Soctorat, aber ber

SJturner muofet fetyncr pfetyffer geraten."
Ser jweite 3eugc für bie Grttyeilung ber Soctorwürbc

ift SJturner felbft. Slin 8. SJtärj beS SatyreS 1521 erfdjien

nämlidj ju ©trafeburg eine „Srotcftation S. Styome SJturner,
baS er wiber Soc. SJtart. Sutber nidjts bnredjts getyanbelt

ijab." ') Su biefem feltcuen Slftenftüde, baS mit Grlaubnife beS

StattyeS bon ©trafeburg an jwölf Drten ber ©tabt angefdjla=

gen wttrbe, fommt unter anberent folgenbe ©teile bor: „Scty

tjab alle metyn brety boctorat erlangt mit genuogfamc ber

fünft, alfe mir baS unber brieff bnb figel betybe fctyulen Safel
bnb greiburg funtfctyafft geben, benen, iety hoff, mer fol ge*

glaubet toerben, bann foldjen erlofen metyneibigett böfewictyten

') Slbgebrucft in ber 3eitf$rift für tnfiorifdje îbeologie S3b. 18 (1848),
©. 598—602.
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ergötzliche Geschichte zu lesen: „Der Murner ist ehnGaudentz
armer Parfuoser Münch, Francisccr ordens, sein profeß leyd

nitt, daß ejner vil gemeynschaft hab mit weltlichen dingen
oder künsten. Er ist ein Doctor dcr hehligen Geschrifft, aber

cr hat noch nit gnug wirdickeht nach seinem synn, vnd gedacht

jm wie er lux muncli inöcht werden, auch dar zuo Doctor in
bchden Rechten, dann er hat das Institut verteiitscht, vnd halt
sich selber sür ein großen hochbericmpten Juristen, wie wol
jm nicmants glaubt. Nun er wolt zuo Basel Doctor in beh-

den Neckten werden, vnd da mit er ein hcrlichcn Pomp vnd

geprcng haben möcht, hat er die Stattpfeyffer von Straßburg
mit jm gen Basel Pracht, hat Möllen mit großem Pracht her-

nmb rehtten, daß jn sein Franciscus nit mer kennt hett, dann

er wolt ein geschell vnd geplerr haben angefangen, daß die

gantz Statt zuo were gelausten, vnd hett dcn schonen Triumph
des armen bettelmünchs gesehen. Aber sein anschlag felet jm,
vnd muost ou geschieh vnnd Pomp als einem Münch zugehört
Doctor werden, vnd ging dennoch mit mühe für sich. Sunst
waren zwen Dottorandi zuo Basel, gelerte gesellen, die pranch-
ten die Pfeyffer von Straßburg zuo jrem Doctorat, aber dcr

Murner muoßt sehncr Pfehffcr geraten."
Der zweite Zeuge siir die Ertheilung der Doctvrwürdc

ist Murner selbst. Am 8. März des Jahres 1521 erschien

nämlich zu Straßburg eine „Protcstation D. Thome Murncr,
das er wider Doc. Mart. Luther nichts vnrechts gehandelt

hab." >) Jn diesem seltenen Aktenstücke, das mit Erlaubniß des

Rathes von Straßburg an zwölf Orten der Stadt angeschlagen

wurde, kommt unter anderem folgende Stelle vor: „Ich
hab alle mehn drey doctorat erlangt mit genuogsame der

künst, alß mir das under briefs vnd sigel beyde schulen Basel
vnd Freiburg kuntschafft geben, denen, ich hoff, mer sol

geglaubet iverden, dann solchen erlösen meyneidigen bößwichten

>) Abgedruckt in der Zeitschrift für historische Theologie Bd. 18 (1848),
S. 598—602.
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bie mir metyn bettcrlidjen namen berenbcrn, bnb beS nit börf*
fen nocty wolleit befannt fein, bafe bie murner in eeren ju
©trafeburg befannt feint, fo bie lederfctyen buben ircS ttamcnS

nit metben börffen.1) SBa fi aber an brieff, figet, bnb finit*
fdjafft ber beiben tobwürbigen fdjulett ie fein berniegen ijaben

wolten, erbüt idj midj meine gmtgfame jtt beweren, wo id)

bon ten ertofeu böfewidjten mit befannten namen writers ge*

fdjutbiget wttrb." SlngefidjtS biefer beiben geuguiffe fino \vix,

glaube idj, nidjt bercdjtigt, an SJturnerS juriftifdjer Sroiitotiott

ju jweifeln. Safe BafiuS crnfttidj bemütyt war, bicfclbc burcty

feineu Ginflufe ju bertyinbern, blieb Situaient natürtidj ttidjt
unbefannt, unb wir begreifen, bafe ber leidjt erregbare, tyän*

belfüctytige SJtöndj tyeftig gegen beit greiburger profeffor er*

grinunte. Siefer ©titmnung gab er beim audj in einem über*

auS biffigen ©djreiben an peutinger in SlttgSburg uitbertyoteneit
Stirêbrud. SBir wiffen baS auS einein auf unfrer Sibliottyef
befinblidjen Sriefe beS Suriften Safob ©piegel, eines Steffen

SßimpfelingS unb ©djülerS beS 3afiuS.2) Springer übergab
ben ©ctymätybrief SJturnerS feinem greunbe ©piegel, uttb biefer

fanbte ityn an 3aftuS mit einem Segleitfdjreiben, worin lefeterer

bei feiner Gtyre aufgeforbert Wirb, bem ttnberfctyämten SJtöndje

gelegentlidj bie gebütyrenbe Slntwort ju erttyeilen unb itym enb*

liety einmal flar ju madjen, gegen wen er bie Siafe gerümpft
ijabe.3)

Sodj nun genug bon biefen atterbingS nidjt fetyr erguid*
lidjen Bänfereien. GS bleibt unS nocty übrig mit einigen SBor*

ten audj beS brüten SBerfeS ju gebenfen, WelctyeS SJturner

') SInfpielung auf bie oben (@. 291) enoätjitte, auonpin erfdjienene

gdjmätjfdjrift „Murnarus Leviathan." Sßgl. Sappenberg, a. a. 0. ©. 412 flg.
2> datiert auä ©djlettflabt oom 29. TOärj 1520 unb ani ber §anbfdjrift

G. II. 33 abgcbntrft in ©tinfcing» Safiit» ©. 379. Wuriter» »rief an ^eutitu
get iji leiber nidjt tnefjt oortjanbeu.

3) Ego te per nominis tui candorem rogo (quod etiam neglecturum
te non spero) fratri huic per opportunum tempus pari faeundia respon-
deas; videat tandem in quem nasum suum detorserit

301

die mir meyn vettcrlichen namcn vcrendcrn, vnd des nit dörf-
fen noch wollen bekannt sein, daß die murner in eeren zn

Straßburg bekannt seint, so die leckerschen buben ircs namens

nit melden dörffen.') Wa si aber an brieff, sigel, vnd kuut-

schafft der beideir lobwürdigen schulen ie kein verniegen haben

wollen, erbiit ich mich meine gnugsame zu beiveren, wo ich

von dcn erlosen bohwichten mit bekannten namcn wciters

geschuldiget würd." Angesichts dieser beiden Zeugnisse sind wir,
glaube ich, nicht berechtigt, an Murners juristischer Promotion

zu zweifeln. Daß Zasius ernstlich bemüht war, dieselbe durch

seinen Einfluß zu verhindern, blieb Murnern natürlich nicht

unbekannt, und wir begreifen, daß der leicht erregbare,
händelsüchtige Mönch heftig gegen den Freiburger Professor

ergrimmte. Dieser Stimmung gab er denn anch in einem überaus

bissigen Schreiben an Peutinger in Augsburg unverholenen
Ausdruck. Wir wissen das aus einem aus unsrer Bibliothek
befindlichen Briefe des Juristen Jakob Spiegel, eines Neffen

Wimpfelings und Schülers des Zasius.-) Peutinger übergab
den Schmähbrief Murners seinem Freunde Spiegel, und dieser

sandte ihn un Zasius mit einem Begleitschreiben, worin letzterer

bei seiner Ehre aufgefordert wird, dem unverschämten Mönche

gelegentlich die gebührende Antwort zu ertheilen und ihm endlich

einmal klar zu machen, gegen wen er die Nase gerümpft
habe.s)

Doch nnn genng von diesen allerdings nicht sehr erquicklichen

Zänkereien. Es bleibt uns noch übrig mit einigen Worten

auch des dritten Werkes zu gedenken, welches Murner

') Anspielung aus die oben (S. 29t> erwähnte, anonym erschienene

Schmähschrift „llurnsrus 1,evistKsn." Vgl. Lappenberg, a, a, O. S. 412 flg.
2) Datiert aus Schlettstadt vom 29. März IS20 nnd aus der Handschrift

V. II. 33 abgedruckt in Stirchings Zasius S. 379. Murners Brief an Peutinger

ist leider nicht mehr vorhanden.
2) Lgo te per nomini» tui «mdorem rogo (quoä etism negleetm'um

te non spero) tratri nuio per opportunum tempus pàli tsemuii» respon-
àess; viàest tandem in quem nssum «uum c>et«rsei-it.
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Wätyrenb feines SlufenttyalteS in Safel bruden liefe. GS trägt
jwar bie SatyreSjatyl 1518; wenn iety baSfelbe aber auf ben

©ctylufe meiner SJtitttyeilungen berfpart tyabe, fo gefetyaty eS

einmal, Weit barin ©teilen borfommen, weldje auf bie beiben

julefet befprodjenen ©djriften, als bereits gebrudte, Sejug
netymen, unb bann namentlidj aucty beSwegett, weit biefeS für
unS befonberS widjtige SBerf Wieber ju bem Äartenfpiel jurüd--
fütyrt, bon bem meine Grörterungen ausgegangen finb.

SaS Sudj fütyrt ben Sitel: „Chartiludium Institute
summarie doctore Thoma Murner memorante et ludente"
unb ift laut ber Slngabe auf bem lefeten Slatte im Satyre
1518 ju ©trafeburg burcty SotyanneS Srüfe auf Koften beS

SotyanneS Knoblaud) gebrudt worben. ') GS umfafet 119 Slätter
in Quart unb jatylreidje in ben Seri gebrudte fèoljfdjuttte,
bie gröfetenttyetls mit benjenigen unfereS KartenfpielS übereitt*

ftimmen. Sluf ber Stüdfeite beS SitelS tyat SJturner, um fein
SBerf als ein fdjon bor bem Srude beWätyrteS ju empfetyleu,
bie Slnfünbigung, Intimatio2), abbruden laffen, womit er im
Satyre 1515 am Sage beS ty. SlnbreaS (30. ©eptember) auf
ber Uniberfität Srier bie ©tubenten junt Sefuctye friner Sor*

lefungen über bie Suftitutionen SuftinianS einlub. S" biefer

Slnfpradje berfünbet er feinen 3utyörern nidit otyne ©elbftgefütyl,

bafe er itynen mit iQtlfe einer ganj neuen, unertyörten unb bon

Wenigen für möglidj getyaltenen SJtettyobe, wenn fie audi Wenig
ober gar nietyts Wüfetcn, bie Suftitutionen in bier SBodjen beu

bringen wolle; fie fottten fidj nur burcty ityre UnWiffentyeit unb

* bie Kürje ber 3çit "ictyt abfdtyreden laffen uttb einem tyumanen

') Sind) biefeê SBerf SJÎimterJ finbet fidj Ijeute nur nod) auf wenigen
SBibliotljefen, loie SBerlin, SDlündjen, SBien, SMfenbüttel. ©in tabello» erfjal-
tene» (Scempiar tourbe mir oon ber greibitrger UiüoerfitätSbiblietbef 3ur 33er=

gleidjung mit unferem Äartenfpiel freunblidjft geliehen. Sludj unfre ïïtblto--
tbeï mufj laut bem alten (Satalog ba» SSudj einmal befeffen Çaben; idj liabe

ei aber bi» je^t nic§t aufjufinben oennodjt.

2) SBir tourben je^t fagen ber Stnfa)lag am fdjtoarien SBrett.
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während feines Aufenthaltes in Basel drucken ließ. Es trägt
zwar die Jahreszahl 1518; wenn ich dasselbe aber auf den

Schluß meiner Mittheilungen verspart habe, so geschah es

einmal, weil darin Stellen vorkommen, welche auf die beiden

zuletzt besprochenen Schriften, als bereits gedruckte, Bezug
nehmen, und dann namentlich auch deswegen, weil dieses für
uns besonders wichtige Werk wieder zu dem Kartenspiel zurückführt,

von dem meine Erörterungen ausgegangen sind.

Das Buch führt den Titel: „Olrartiluäium Institute
summaris cloetors ?n«ma Nurnsr memorante et Indents"
und ist laut der Angabe auf dem letzten Blatte im Jahre
1518 zu Straßburg durch Johannes Prüß auf Kosten des

Johannes Knoblauch gedruckt worden. ') Es umfaßt 119 Blätter
i» Quart und zahlreiche in den Text gedruckte Holzschnitte,
die größtentheils mit denjenigen unseres Kartenspiels
übereinstimmen. Auf der Rückseite des Titels hat Murner, um sein

Werk als ein schon vor dem Drucke bewährtes zu empfehlen,
die Ankündigung, Intimati« abdrucken lassen, womit er im
Jahre 1515 am Tage des h. Andreas (30. September) auf
der Universität Trier die Studenten zum Besuche seiner

Vorlesungen über die Institutionen Justinians einlud. Jn dieser

Ansprache verkündet cr seinen Zuhörern nicht ohne Selbstgefühl,

daß er ihnen mit Hilfe einer ganz neuen, unerhörten und von

wenigen für möglich gehaltenen Methode, wenn sie auch wenig
oder gar nichts wüßten, die Institutionen in vier Wochen

beibringen wolle; sie sollten sich nur durch ihre Unwissenheit und

die Kürze der Zeit nicht abschrecken lassen und einein humanen

>) Auch dieses Werk MurnerZ findet sich heute nur noch auf wenigen

Bibliotheken, wie Berlin, München, Wien, Wolfenbüttel. Ein tadellos erhaltenes

Exemplar wurde mir von der Freibnrgcr Universitätsbibliothek zur Ver-

gleichung mit unserem Kartenspiel freundlichst geliehen. Auch unsre Bibliothek

muß laut dem alten Catalog das Buch einmal besessen haben; ich habe

es aber bis jetzt nicht aufzufinden vermocht.

2) Wir würden jetzt sagen der Anschlag am schwarzen Brett,
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Setyrer bertrauen, ber genau wiffe, auf welctyem SBege baS in
SluSfidjt geftettte Qiel fönne erreidjt Werben.1)

SaS Sud) felbft jer'fättt in brei &auptttyeile. Sen erften

nennt SJturner Theorica Institute, Styeorie ber Suftitutionen;
er enttyätt eine fummarifdje Ginttyeilung unb Ueberfidjt beS

SetyrftoffeS in tabettarifdjer gorm, weldje bann nodj in ber

Theorie declaratio eingetyenber erläutert Wirb. Sen ©ctylttfe

biefeS StyeileS madtyt ein Slbfctynitt, Weldjer Consilium über*

fctyrieben ift, unb worin SJturner feine SJtettyobe beS juriftifdjen
UnterrictytS auSetnanberfefet.2) Ser angetyenbe Surifi, fagt er,

fotte juerft bie borangetyenbe Theorica genau ftubieren unb

auSWenbig lernen ; bann i)abe er bie metyr ins Ginjelne getyenbe

Declaratio, bie ertlärenbe Segrünbung ber Styeorie, ju lernen,

hierauf aber muffe er jum Serftänbnife beS Sectes ber Su*
ftitutionen fortfdjreiten, unb baju bebürfe er eines SetyrerS,

ber in työdjftenS fectys SBoctyen ben Sect beS ganjen StcctytS*

budjeS auSjulegen berftetye. Gr felbft pflege mit biefer Slrbeit

in bier SBodjen fertig ju Werben. S3em baS Serftänbnife beS

lateinifdjen SejteS ju biele ©djWierigfeiten madje, ber fotte

ju friner beutfdjen Ueberfefeung3) greifen. Siefe werbe jwar
bon mandjen Stectytsletyrern als ein bie SuriSprubenj profanieren*
beS SJiadjwerf gefdjmätyt; fie ijabe fidty aber als brauctybar be*

wätyrt unb fei bereits in ben fanben bieler; mandje tyatten
fie fogar geftotylen. SBer bie beutfdje ©practye nidjt leiben

möge, ber fönne fidj feiner gröfeern SluSgabe ber Suftitutionen
bebienen, weldje balb im Srud erfdjeinen werbe.4) SaS Con-

') ©iefe§ grofjfpredierifcfie unb für ben SSerfaffer djarafteriftifcfie Slften*

ftücf ift fammt ber barauf fotgenben SBonebe (®. 311) als Seitage I. abgebrucft.
2) Sgl. SSeilage n. (©. 313).
3) SDamit fann nur ba« oben (©. 297) befprodjene SSerï „Snfh'tuten ein

loarer orfprung onnb funbament be« Setjferlidjen regten»" gemeint fein, ba»

allerbing« erfl im Slpril 1519 ausgegeben lourbe, toäljrenb bai Chartiludium
Institute bie 3a^rja^l 1518 trägt. SDlögtid), bafj bie Ueberfefeung fdjon oor*
t;ei* blof* getrieben ober im Golleg bicttert oorljanben mar.

4) 23on biefer Slulgabe, beren eigentljütntidje ©inridjtung 2Jhimer mit
einigen SSBcrten anbeutet, fefieint nicfit» befannt ju fein.
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Lehrer vertrauen, der genau wisse, auf welchem Wege das in
Aussicht gestellte Ziel könne erreicht werden.')

Das Buch selbst zerfällt in drei Haupttheile. Den ersten

nennt Murner Ilrsoriea. Instituts, Theorie der Institutionen;
er enthält eine summarische Eintheilung und Uebersicht des

Lehrstoffes in tabellarischer Form, welche dann noch in der

?Q6«ris cksslarati« eingehender erläutert wird. Den Schluß
dieses Theiles macht ein Abschnitt, welcher Consilium
überschrieben ist, und worin Murner seine Methode des juristischen

Unterrichts auseinandersetzt.-) Der angehende Jurist, sagt er,
solle zuerst die vorangehende Inesrios, genau studieren und

auswendig lernen; dann habe er die mehr ins Einzelne gehende

veolkrratio, die erklärende Begründung der Theorie, zu lernen.

Hierauf aber müsse er zum Verständniß des Textes der

Institutionen fortschreiten, und dazu bedürfe er eines Lehrers,
der in höchstens sechs Wochen den Text des ganzen Rcchts-

buches auszulegen verstehe. Er selbst Pflege mit dieser Arbeit
in vier Wochen fertig zu werden. Wem das Verständniß des

lateinischen Textes zn viele Schwierigkeiten mache, der solle

zu seiner deutschen Uebersetzung ^) greifen. Diese werde zwar
von manchen Rechtslehrern als ein die Jurisprudenz profanierendes

Machwerk geschmäht; sie habe sich aber als brauchbar
bewährt und sei bereits in den Händen vieler; manche hätten
sie sogar gestohlen. Wer die deutsche Sprache nicht leiden

möge, der könne sich seiner größern Ausgabe der Institutionen
bedienen, welche bald im Druck erscheinen werdet) Das Lon-

') Dieses großsprecherische und für dm Verfasser charakteristische Aktenstück

ist sammt der darauf folgenden Vorrede (S. 311) als Beilage I, abgedruckt.

-) Vgl. Beilage II. (S. 313).
°) Damit kann nur das oben (S. 297) besprochene Werk „Instituten ein

warer vrsprung vnnd fundament des Keyserlichen rechtens" gemeint sein, das

allerdings erst im April löl9 ausgegeben wurde, während das Ouiu-tiluclium
Institut« die Jahrzahl 151L trägt. Möglich, daß die Uebcrsetzung schon vorher

bloß geschrieben oder im Colleg dictiert vorhanden war.
<) Von dieser Ausgabe, deren eigenthümliche Einrichtung Mnrner mit

einigen Worten andeutet, scheint nichts bekannt zu sein.
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silium fctyliefet mit ber beftiimnten Grflärung, bafe nur biejeni*

gen ficty feines KartenfpietS mit Stufeen hebtenen fonnten, weldje
bie brei borerwätynten ©tufen beS ©tubiumS burdjlaufen tyatten.

Sen jweiten Styeil unb jugleidj ben SJtittetpunft beS gan*
jen SudjeS bilbet baS Chartiludium in bem ficty alle bie gigtt*
ren unb Silber bom Kaifer auf bem ©djellenafe bis jur wüften
©au auf ber lefeten Karte wiebertyoten, wie wir eS bereits

gefetyen tyaben. SBätyrenb nun aber itt unferm Kartenfpiel fidj
nur bie ©tictyworte ober gragen borfinben, auf bie ber Ser*

ttenbe ju antworten tyat, finb im Sudje bon 1518 jebent Kar*
tcubitbe bie Sintworteit in mögtidjft concifer gaffung unb in
genauem Slnfctylufe an ben SBortlaut ber Suftitutionen nnb

jwar in tateinifdjer ©pradje beigefügt. Sergleictyt man ferner
bie £oljfdjnitte beS SudjeS mit benjenigen unfrer Karten, fo
ergiefat fidj, iak jwar bie jwölf Slffe mit ben gürftenbilbem
tyier Wie bort unjWeifeltyaft mit benfelben JQoljftöden gebrudt
finb. Sott ben übrigen Kartenfiguren fann baS nidjt betyattptet

werben ; ba fommen ertyeblidje Slbweidjungen bor, unb eS finb

j. S. bie Gidjeln unb bie gifdje im Suctye ganj anberS geformt
als in unferm ©piel. Siefer Umftanb legt bie Sermuttyung
natye, bafe unfer Kartenfpiel fetyon bor 1502 entftanben fei,
wo fidj SJturner, Wie wir frütyer burcty unjweifeltyafte Selege

bargettyan tyaben, bereits juriftifdjer Karten bebiente. SaS

Sua) bon 1518 betraetyte iety bemgemäfe als eine neue, ber*

metyrte, mit erttärenbem Sejt unb Wiffenfdjaftlidjerem Slnftrid)
berfetyene SluSgabe.') Safe biefetbe nid)t in Safel, wie bte

beiben anbern gletctyjeitigen SBerfe, fonbern in ©trafeburg ge*

brudt ift, burfte fidj auS ber Stüdfictyt auf bie SBieberbenüfeung

') SJhmier fünbigte fie fdjon 1508 au; bie Öorrcbe junt Chartiludiuni
logice (fte ifl an ben ©trafjburger 3o§- Slbclptju» gerietet) fdjliejjt mit ben

SBorten: „Vides ergo, vir eruditissime, quam excesserim epistolaris augusti«

locum ; receptui canam. Htec si ad nos laudata fama regredientur,
quattuor Justiniani Caesaris libros dabimus expriniendos in similem
formant redactor. Valefœlix; ex achademia Friburgensi Anno M. D. Vili."
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siliuin schließt mit der bestimmten Erklärung, daß nur diejenigen

sich seines Kartenspiels mit Nutzen bedienen könnten, welche

die drei vorerwähnten Stufen des Studiums durchlaufen hätten.
Den zweiten Theil und zugleich den Mittelpunkt des ganzen

Buches bildet das dkartilnckinin in dem sich alle die Figuren

und Bilder vom Kaiser auf dem Schellenaß bis zur wüsten

Sau auf der letzten Karte wiederholen, wie wir es bereits

gesehen haben. Während nun aber in unserm Kartenspiel sich

nur die Stichworte oder Fragen vorfinden, auf die der
Lernende zu antworten hat, sind im Buche von 1518 jedem
Kartenbilde die Antworten in möglichst conciser Fassung und in
genauem Anschluß an den Wortlaut der Institutionen und

zwar in lateinischer Sprache beigefügt. Vergleicht man ferner
die Holzschnitte des Buches mit denjenigen unsrer Karten, so

ergiebt sich, daß zwar die zwölf Asse mit den Fürstenbildern
hier wie dort unzweifelhaft mit denselben Holzstöcken gedruckt

sind. Von den übrigen Kartenfiguren kann das nicht behauptet

werden; da kommen erhebliche Abweichungen vor, und es sind

z. B. die Eicheln und die Fische im Buche ganz anders geformt
als in unserm Spiel. Dieser Umstand legt die Vermuthung
nahe, daß unser Kartenspiel schon vor 1502 entstandeil fei,
wo sich Murner, wie wir früher durch unzweifelhafte Belege

dargethan haben, bereits juristischer Kartell bediente. Das
Buch von 1518 betrachte ich demgemäß als eine neue,
vermehrte, mit erklärendem Text und wissenschaftlicherem Allstrich
versehene Ausgabe.') Daß dieselbe nicht in Basel, wie die

beiden andern gleichzeitigen Werke, sondern in Straßburg
gedruckt ist, dürfte sich aus der Rücksicht auf die Wiederbenützung

') Mnrner kündigte sie schon I5VS an; die Vorrede zum t^osi-tiluclium
logico (sie ist an dcn Straßburger Joh. Adclphns gerichtet) schließt mit den

Worten: „Vieles ergo, vii' eruditissime, qusm exeesserim epistolàri» äugn»
stigz locum; reeeptui esnsm. Ilgze si sci nos Isuclàts tàllio, regreclientur,
qusttuor Zustilliàni lÄssris libro» àsdimus exprüuellcio» in similem tor-
Q.SM reclsctos. Vslstozlix; ex sebsciemis?riburgensi, ^nn« U. O. Vili."
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ber £oIjftödc Ijinlängtidj erflären. ©tub biefe Sermuttyuiigeit

ridjtig, fo finb bie erften juriftifdjeu Slrbeiten unb ©piclcreien
SJturitcrS aus ben erften Satyren beS SatyrtyunbertS bodj nidit
fo ganj fpttrtoS berloren, wie gewötynlidj angenommen Wirb '),
unb bas unfrer Sibliottyef angetyörenbe Kartenfpiel ertyält als

etnjiger Uebcrreft aus biefer frütyeren periobe nur einen um
fo työtyeren SBertty.

Ser britte unb lefetc Styeil bon SJturnerS Chartiludiuni
enthält bie Practica ludi Institute. Stehen allerlei tabella*

rifdjen Ucbcrftdjtcu finben wir audj eiu Serjcidjttife aller auf
ben Spiritarteli angebradjten ©tictywörter fammt Slngabe ber*

jenigeu Saragraptyen ber Suftitutionen, auf weldje fte fidj be*

jietyen. 3-rHfdjen ben bcrfdjiebenen Sabellen beS brüten StyeileS

berftedt fidj aufeerbem eine Slnfpradje an bie ©tubenten, bte

Wir nidjt unbcadjtet laffen bürfen, weil fie auf SJturnerS ©tel*

lung ju feinen ©eguern Sejug nimmt.2) „Scty werbe, fagt er

unter anberm, in alle Gwigfeit nidjt glauben, tak irgenb ein

Setyrer baS Serftänbnife ber Suftitutionen bequemer betjubriu*

gen im ©taube ift. StnfangS glaubte man nictyt an meine

neue SJtcttyobe; jefet aber, wo man fie mit Slugen fetyen unb

mit fanben greifen fann, tft man enblidj genöttyigt, bie SBatyr*

tyeit einjugeftetyen. Sie, Weldje bie SBatyrtyeit tyaffen unb auf
meine Gtyre neibifdj finb, betyaupten, ein Sämon tyabe mir bie

neue Grfinbitng berrattyen unb ftetye beim ©etyreiben neben mir
unb rebe ju mir mit lauter ©timme." Siefen SorWttrf er*

wibert nun aber SJturner burdjauS nidjt mit btffigen SBorten

unb ©djmätyungen, bie er fonft oft genug bcrfctymenbertfdj aus*

ttyrilt ; cr nimmt im ©egenttyetl eine redjt gottfelige SJtiene an
unb fätyrt alfo fort: „Sdj weife eS, alle gute unb atte boli*
fontmene ©abe fommt bon oben, bom Sater beS StdjtcS, uttb

idj glaube, bafe mir nidjt ein Sämon, wotyl aber ein Gugel

*) SBoL Sappenberg, lllcnfpiegcl ©. 391.

2) ©ie 'ift in ber ècila.ic III (©. 315) at\iebnitft.
20
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der Holzstöckc hinlänglich erklären. Sind diese Vermuthungen

richtig, so sind die ersten juristischen Arveiten und Spielereien
Mnrners aus den ersten Jahren des Jahrhunderts doch nicht

so ganz spurlos verloren, wie gewöhnlich angenommen wird '),
nnd das unsrer Bibliothek angehörende Kartenspiel erhält als

einziger Ucbcrrest nus dieser früheren Periode nur einen nm
so höheren Werth.

Dcr dritte und letzte Theil von Mnrners LKartiluclium
enthält die l^rastisa, lucli Instituts. Neben allerlei tabellarischen

Uebersichten finden wir auch ein Verzeichnis; aller auf
den Spielkarten angebrachten Stichwörter sammt Angabe
derjenigen Paragraphen der Institutionen, auf welche sie sich

beziehen. Zwischen den verschiedenen Tabellen des dritten Theiles
versteckt sich außerdem eine Ansprache an die Stndenten, die

wir nicht unbeachtet lassen dnrfen, weil sie auf Murners Stellung

zu feinen Gegnern Bezug nimmt.-) „Ich werde, sagt er

unter nnderm, in alle Ewigkeit nicht glauben, daß irgend ein

Lehrer das Verständniß der Institutionen bequemer beizubringen

im Stande ist. Anfangs glaubte man nicht an meine

neue Methode; jetzt aber, wo man sie mit Augen sehen und

mit Händen greifen kann, ist man endlich genöthigt, die Wahrheit

einzugestehen. Die, welche die Wahrheit hassen nnd auf
meine Ehre neidisch sind, behaupten, ein Dämon habe mir die

nene Erfindung verrathen und stehe beim Schreiben neben mir
und rede zu mir mit lauter Stimme." Diesen Vorwurf
erwidert nun aber Murner durchaus nicht mit bissigen Worten
und Schmähungen, die er sonst oft genug verschwenderisch

austheilt ; cr nimmt im Gegentheil eine recht gottselige Miene an
und fährt also fort: „Ich weiß es, alle gute und alle
vollkommene Gabe kommt von oben, vom Vater des Lichtes, und

ich glaube, daß mir nicht ein Dämon, wohl aber ein Engel

Vgl.. Lapvcnbcrg, Ulmspiegcl S. 391.

2) Sic ist in dcr Vcilciqc III (S SIS) «bedruckt.
2«
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©otteS baSjenige mitttyeitt, beffen bie göttttctye ©nabe midj
unwtirbigen unb unbaiifbaren Kncdjt würbigt. SJtoge biefer
Gnget meinen ©inn unb Serftanb betyitten, wie ben Slpfet beS

SlugeS, unb boti bem SBege ber ©eredjttgfeit, wie eS fidj für
einen wadern Suriftcn gejiemt, nie abirren laffen. Sarum
bitte iety unb beuge meine Knie bor bem Sater meines feexxn

Sefu Gtyrifti."
©oldj frommen, fold) anftänbigen Sott ift man in ber

Styat bei SJturner nictyt gewotynt. SBer, wie er, fidj in ntafe*

lofer ©djmätyfitdjt unb oft genug audj in tinftättyigcnt ©djmufee

gefällt, barf fidj nidjt brilagen, wenn mau SJtütye tyat, an bie

Slufridjtigfeit feiner fdjönen Slnwaitblungcn ju glauben. Ser
Untftaub, bafe fidj SJturner im ganjen Gtyartilubiunt als einen

jwar fetbftbewufeten, aber bocty bttrctyauS getuäfeigten Slutor
barftetlt, unb bafe er im ©etyltifewort auf beut lefetcn Slatt
nocty auSbrüdlidj berfietyert, er fei Sag uttb Stactyt auf b.is

SBotyl feiner ©djüler bebaetyt unb gönne fidj faum bie 3rit
jum Gffen '), erwedt ben Serbadjt, er b,abc fidj burdj biefe

työdjft etyrbare Gattung ben burdj Sutrigue rauty geworbenen

SBeg juin SaSler Soctortyut ebnen wollen.

©oll nun jum ©etytuffe nodj ein Urttyeil über bie Sraucty*
barfeit unb ben SBertty bou SJturnerS Chartiludiuni Institute
summarie laut werben, fo fami idj nur beftätigen, waS barüber

©tinfeing, ein biet coinpetentercr Seurttyeiter, in feiner &e-

fctyictyte ber populären Siteratur beS römifefj*faitonifctjen SteditS

in Seutfdjlanb (©. 475 fgg.) geäufeert tyat: „Ser ©rimbgebcuife
beS SudjeS ift ein bibactifdj ganj rietytiger. Ser Slnfängcr

foli jtterft mit ben ©rtinbjügeit ber StcdjtSletyrc, bann mit bem

Styftem in weiterer SluSfütyrung, enblidj mit ben Ginjeltyeiten
befannt gemadjt toerben. Stllcin audj bom ©tanbpuitfte beS

') Fecimus ecce finem exercitu nostri, auditores studiosi, et quod
promisimus, quantum ex nobis est, adimplere dies noctesque studemns,
adeo quod nobis vix comedendi tempus suppetat. Tanto ardore cupimus
in vobis fructus pollicttos seminare.
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Gottes dasjenige mittheilt, dessen die göttliche Gnade mich

unwürdigen und undankbaren Knecht würdigt. Möge dieser

Engel meinen Sinn und Verstand behüten, wie den Apfel des

Auges, und von dem Wege der Gerechtigkeit, wie es sich siir
einen wackern Juristen geziemt, nie abirren lassen. Darum
bitte ich und beuge meine Knie vor dem Vater meines Herrn
Jesu Christi."

Solch frommen, folch anständigen Ton ist man in der

That bei Murner nicht gewohnt. Wer, wie er, sich in maßloser

Schmahfucht und oft genug anch in unfläthigcm Schmutze

gefällt, darf sich nicht beklagen, wenn man Mühe hat, an die

Aufrichtigkeit seiner schönen Anwandlungen zu glauben. Der
Umstand, daß sich Murucr im ganzen Chartiludium als einen

zwar selbstbewußten, aber doch durchaus gemäßigten Antor
darstellt, und daß er im Schlußwort auf dein letzten Blatt
noch ausdrücklich versichert, er sei Tag und Nacht aus das

Wohl seiner Schüler bedacht nnd gönne sich kaum die Zeit
znm Esseu '), erweckt den Verdacht, er habe sich durch diese

höchst ehrbare Haltung den dnrch Intrigue ranh gewordenen

Weg zum Baslcr Doctorhut ebnen wolleil.
Soll nun zum Schlüsse noch ein Urtheil über die Brauchbarkeit

und den Werth von Murncrs LKartiluclium Instituts
summaris laut werden, so kann ich mir bestätigen, was darüber

Stintzing, ein viel competentercr Beurtheiler, in seiner

Geschichte dcr populären Literatur des römisch-kanonischen Reckts

in Deutschland (S. 475 fgg.) geäußert hat: „Der Grundgedanke
des Buches ist ein didactisch ganz richtiger. Der Anfanger
soll zuerst mit den Grnndziigen der Rcchtslehre, dann mit dem

System in weiterer Ausführung, endlich mit den Einzelheiten
bekannt gemacht werden. Allein auch vom Standpunkte des

') ?ecimus eecs tmem exereitii nostri, anditores studiosi, et quocl

vromisimus, quantum ex nobis est, adimrders dies uoctesque studemns,
adeo quod nobis vix eornedendi temvus suvuetat, Carito ardore eupimus
in vobis truetus vollieitos seminare.
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populären SebürfniffeS läfet fidj baS Sud) nidjt fonberlid)
empfetylen. 3war tyat eS SJturner barauf angelegt, burdj
tabellarifdje Ueberfictyten einen Ginblid in ben 3ufantmetttyang
beS StedjtSftyftemS ju eröffnen. StUein bie SJtannigfaltigfeit
ber Säbelten tyebt ben Stufeett wieber auf, ben eine einjige
berftänbig georbnete, bringen fönnte. Ser innere 3ufammen*
tyang ift burcty baS Sabellenwefen geftört, beut ©ebädjtuiffe
aber nidjt bie nöttyige Grleidjtcruitg gcwätyrt. SaSfetbe gilt
bon bent eigentttdjcn Gtyartilubium. Sic giguren ftetyen ju
ben ©äfeen, weldje mit itynen itt Serbinbung gebradjt finb, in

gar feiner Serbinbung unb fönnen batyer als iimemontfdje

Hilfsmittel wenig wirfett. Uebertyaupt aber mufete ficty beim

©ebraudje beS SBerfcS balb jeigen, bafe fdjltefettdj benn bodj
nictyt alles mit beni ©ebädjtniffe bctyerrfdjt werben fann, unb

iak, wo bem Siactybenfen jcbe Slttftrengung erfpart werben foli,
Sguoranj uub Gonfufion unauSbteiblidi finb."
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populären Bedürfnisses läßt sich das Buch nicht sonderlich

empfehlen. Zwar hat es Murner darauf angelegt, durch

tabellarische Uebersichten einen Einblick in den Zusammenhang
des Rechtssystems zu eröffnen. Allein die Mannigfaltigkeit
der Tabellen hebt den Nutzen wieder ans, den eine einzige

verständig geordnete, bringen' könnte. Der innere Zusammenhang

ist durch das Tabellemvesen gestört, dem Gedächtnisse

aber nicht die nöthige Erleichterung gewährt. Dasselbe gilt
von dem eigentlichen Chartiludium. Die Figuren stehen zu

den Sätzen, welche mit ihnen in Verbindung gebracht sind, in

gar keiner Verbindung nnd können daher als mnemoniche

Hilfsmittel wenig wirken. Ueberhaupt aber mußte sich beim

Gebrauche des Werkes bald zeigen, daß schließlich denn doch

nicht alles mit dem Gedächtnisse beherrscht werden kann, und

daß, wo dem Nachdenken jede Anstrengung erspart werden soll,

Ignoranz und Confusion unansbleiblich sind."
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(Bl. a 1 vw. Vgl. S. 302.)

Iiitimatio 1515. facta in vniuersitate

Treuiren, in die sancti Andrée apostoli.

Justiniani Cesaris quatuor institution um libros. prima
et canonum et legum incunabula atque fundamenta leget
frater Thomas Muriier perfectam illorum primo (ut fir-
miter sperat) intelligentiam. consumatam tandem memoriam

edocturus. Sic quod etiam mediocriter in his eru-
ditus vel certe nescius in quatuor hebdomarum spatio
completam eorum habeat notitiam. et perpetuam atque
exactissimam singulorum etiam paraphrorum memoriam.

rem paucis creditam. sed nunc experientia testificante
nullo pretio. nulla mercede probandam. Sed ad tam
inaudite rei gloriam. Et (si ita placet dici placebit inquam
ad tarn presumptuose promissionis experimentum). Adeste

igitur auditores studiosi, nec vos deterreat ignorantia
propria nec temporis paucitas preceptori humano credituri.
qui probe nouit. quo modo, quibus traditionibus id per-
ficere possit. que tam inaudite promisit.

Thomas Murner iuridice
facidtatis studiosis Salutem.

Non cessamus optimi viri ex ilio die in quo nostrum
animum incessit cupido et quidem perseuerantissima per-
discendarum legum atque canonum ut novum aliquod
opus aut ederemus. aut vetera in eam formam redigere-
mus. qua nobis tantus iurium campus et immensorum

(LI. a 1 w. Vgl. S. 302.)

Intimatio 1515. taota in vninei'sitäte

^rsuiren. in àie ssnoti ^.nàrss apostoli.

^li>8tiniani Ossaris quatuor institution urn lioros. prima
et oanonum st IsAum ineunadula atqus lunclamenta lsg'st
N'atsr Gliomas Nurnsr psrlsotam illorum primo (ut tir-
miter sperat) intelli^entiam. oonsumatam tanàsm memo-
riam eâooturus. 8io quocl etiam msàiooriter in ni» sru-
clitus vsl «erte nsseius in quatuor nsbclomarum spatio
oomplstam eoruin Kalieat notitiam. et psrpstnam atq^us

exaetissimam sin^ulorum etiain paraplirorum msmoriam.

rein paueis ersàitam. ssà nuno expsrientia tsstitloante
null« prsti«. nulla msreecls prooanclam. 8sà aà tain in-
auàits rei ^loriam. Lt (si ita placet cliei plaesdit inquain
aà tarn pxesumptuoss promissionis sxperimentum). ^.clsste

ii^itur auàitores s^tuàiosi. nee vos clstsrreat i^norantia pro-
pria nee tsmporis pauoitas preesptori liuinan« ereclitui'i.

qui probe nouit. quo moào. quidus traàitionidus icl per-
lreers possit. que tam inaudite promisit.

?^0MKS Mttl'MS?' êM'êÂêSS

/«cMaiè's sêuck'ssê's Saûttêem.

l^on oessainus optimi viri ex illo àie in quo nostrum
animum inoessit oupiclo et quiclem perssusrantissima per-
cliseenàarum le^um atque oanonum nt novum aliquocl
«pus aut eàsremus. ant vetsra in eam tormam recli^ere-
mus. qua nobis tantus iurium oampus et immsnsorum
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voluminum capedo. vel esset iucundior. vel certe cupita
et diu desidereta breuitate constrictior. Quis enim est
aut esse posset, cui tamen viuere concederetur ut ea

immensa veteris prudentie volumina. non dico considerate

perlegat intelligendo. sed vel saltern uno spiritu perourrat
legendo. Quo fit ut cogamur vestris atque nostris suc-

currere necessitatibus. Insuetam oculis vestris formam
prescribendo. quam imitantes, et secundum cuius exemplar

agentes breiiissimo valeatis tempore abissum legum
atque canonum penetrare. Consultissimo igitur acturi
sumus: si quod docere proponimus nulla (ut iam moris

est) prefatione molesta retardemus. Fit inquam ut cru-
cientur famelici atque exasperentur cunctantius si quod

appetitili- longa differatur sermonis prolocutione. et
verborum involucris ita sylvescant exordia, quod studiosos
doctrine campum exilire compellant illa stultorum pre-
ceptorum fastidiosa proloquia. Accipite igitur ex nobis

in hac patre summaria totius institute cognitionem apud
alios multis verbis inculcatali!, hic autem figuris et typis
sic ordinataci, ut illis breui valeatis et textns intelli-
gentiam et perfeetam et exaetissimam memoriam ac quasi
specularem contueri. Valete, memores mei in omni bono.

Datum Argen.
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voluminum oapscl«. vel S88st iueunclior. vel eerts oupita
et cliu clesiàsrsta lzrsuitats oonstriotior. (juis snim est

aut 6886 possst. oui tamen viusrs oonssclsrstur nt ea

immensa vstsris pruclsntie Volumina,, non clioo considerate

perle^at intelliizsndo. 86cl vel saltem uno spiritu psreurrat
lsAenclo. l)uo Ut ut cogamur ve8tris atquo nostri» 8uc-

cnrrsrs n60683Ìtatil)U8. In8ustam o«ulÌ8 vestris tormam
prescridsnclo. quam imitant68. et secundum ouiu8 exsm-
piar a^sntss brsuissimo valsatÌ8 tempore al>Ì88um legum
atqus eanonnm penetrare. Oonsultissimn i^itur aoturi
sumus: 8Ì quocl cloosrs proponimus nulla (ut iam M01Ì8

est) prelatione molesta rstarclsmu8. 1?it inquam ut cru-
eientur famelici atqus exasperentur ounotantius si quocl

appetitur lon^a dilksratur ssrmonis prolooutions. et ver-
dorum involueris ita svlvsscant sxorclia. quocl stucliosos

clootrins campum sxilire oompellant illa stultorum pre-
eeptorum lastidiosa proloquia. Occipite igitur ex nodÌ8

in lrao patrs snmmaria totius institute oo^nitionem apud
alios multis vsrllis ineuloatam. Ilio autem ÜAuris st tvpis
sis «rclinatam. ut illis drsui valsatis st tsxtus intslli-
Asntiam st psrlsotam st sxaotÌ8«imam msmoriam ao quasi
spsoularsm eontusri. Valete. msm«rs8 mei in omni bono.

Datum ^.rASn.



II.
(Bl. c 4 vw. Vgl. S. 303.)

Consilium.

Superest ut nostre doctrine et tradite et tradende
ordinem hoc loco dicamus. et consilium optimum studiosis

prebeamus. quo qui imitati hoc nostro ludo perfectissimi
fiant, et brevissimo legnili atque canonum penetralia per-
lustrent. Primo igitur turista novellus omnibus viribus
theoricam nostrani in tribus typis figuratam consideret
et diligentissinie tradat memorie ex illa inquani non
parimi intelliget, quonani modo lex e lege, diuisio ex
divisione eliciatur et continuetur. Secundo nostram proposite
theorice superficialem et quasi generalem declarationem
secundo loco perdiscat. Tertio loco ad puri textus in-
telligentiam procedat. Magistrum eligat, qui ad maius
in sex hebdomadarum spacio universam institutam tex-
tualiter declaret quod et ego in quatuor hebdomadis iam
perfeci atque compierti. Hic vero labor, textus videlicet
intelligentia, si nimis arduus appareat, hoc modo to] erari
potest, si non pudescat institutam nostrani ex latino
sermone in alemannicum a nobis traductum contueri. Cuius

quidem interpretationis a plerisque juristis non fuimus
commendati, aientes, me nobilissimas legalis doctrine
margaritas porcis devorandas prebuisse et ingratis atque
indoctis barbaris iuris majestatem dilacerandam oppri-
mendamque prodidisse, potius quam interpretatum fuisse.

At ego quod feci, infectum facere non possum et ex
manibus eripere omnium qui hanc nostrani germanicam in-

II
(LI. e 4 vn'. Vgl. 8. 303.)

(Konsilium.

Luperest ut nostre àootrins st traàits st traclencis

orclinsm Kos los« àicamus. st oonsilium optimum stuàiosis

prsbsamu«. quo q^ni imitati boo nostro luclo psrtsstissimi
liant, st brsvissimo lsgum atqns oanonum psnstralia psi>
lustrsnt. t?rimo igitur iurista novsllus omnibus viribus
tbsorioam nostrum in tribus tvpis üguratam consiclerot

st àiligsntissims tractât memorie sx illa inquam non pa-
rum intslliget, qnonam moào lex s legs, ciinisio sx àivi-
sion« slioiatur st oontinustur. Lsounclo nostram proposite
tbeorios supsrtrsialsm st quasi gsnsralsm àsolarationsm
»sounclo looo psràisoat. ^srtio looo aà puri tsxtus in-

tslligsntiain proosàat. Aagistrnm sligat, qui aà maiu«
in ssx Ksbàomaàarnm spaoio univsrsam institutam tsx-
tualitsr clsolarst quoà st sgo in quatuor bsbàomaàis iam
perksci atqus oomplsui. Lis vsro labor, tsxtus vicleliost
intslligsntia, si nimis aràuus apparsat, bos moào toisrari
potest, si non puàssoat institutam nostram sx latino ssr-
mons in alsmannioum a nobis traàustum oontueri. Luius
quiàem intsrprstatiunis a plsrisqus suristis non tuimus
«ommenàati, aisntss, ms nobilissima» lsgalis clootrins

Margaritas porois àsvoranàas prsbuisss st ingratis atq^us
inàootis barbaris iuris massstatsm àilaosranàam oppri-
msnàamqus proàiàisss, potius quam intsrprstatum tuisss.
^.t ego quoà tesi, intsotum lacere non possum et sx ma-
nibus eripere omnium qui banc nostram germanicam in»
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stitutam partim sunt furati, partim precibiis obtinuerunt,
rapuerunt. Mens nostra fuit, nouellis juristis succurere,
ut e germanico sensu institute textum latini sernionis

non indecorum facilius perciperent. Aut si germanicum
pertesus eloquium adhuc sensum institute requiras,
institutam nostram maiorem (quam typis atque figuris sie

ordinavinius, ut unico fere concenti! simul et contuitu liceat
cuiuslibet tituli memoriam non aliter quam in speculo per-
videre) fideliter audias, quœ ob sui mirandas figurarum
protractiones usque in hanc horam exprimi non potuit.
Ciaudo tandem consilium meum, valde necessariam tibi
esse textus institute intelligentiam. quam nisi a quocunque

et uteunque nacti fueritis, hoc nostrum chartiludiuni
vobis omnibus modis esse interdictum, nuUatenus dubitate.

314

stitutam partim sunt furati, partim preeibus obtinusrunt,
rapuerunt. ölsns nostra luit, nouellis niristis suceurers,
ut s gsrmanie« sensu instituts tsxtum latini ssrmonis

non inàssorum Basilius psroipsrsnt. ^,ut si gsrmanioum
pertesus eloquium aàbuo ssnsum instituts rsquiras, in-
stitutam nostram maiorsm (quam t^pis atqus tiguris sio

«rclinavimus, ut unioo fers conesntu simul st oontuitu liosat
suinslibst tituli memoriam non alitor quam in spsoulo psr-
viäsrs) liclelitsr auàiss, qua? ob sui miranàas tlgurarum
protraotions« usqns in Kano Koram sxprimi non potuit.
Olauào tanclsm oonsilium meum, valàs nsoessariam tibi
S88S tsxtus institute intelligsntiam. quam nisi a quoeun-
que et uteunque naoti fusritis, boo nostrum ebartiluàium
volzis omnibus moclis ssse intsràiotum, nullatenus àubitats.



III.
(Vgl. S. 305.)

Studiosis.

Etsi omnis nostra legum et canoiium inaudita traditio
tandem et ex toto in memoriam redacta sit, non tarnen
sic memorie studenius, ut materie textus utriusque
corporis simus expertes. Audenter enim et cum ventate
dico omnem nostram juris memoriam ex textibus
intelligenter et docte elicitam subtiliterque continuatam atque
ex transpositis paraphris figuris et typis consummatam,
ut est hic videre in instituta nostra. Cuius iiitelligentiam
cum vobis primo exemplari nostro traderem his subjectis
figuris non insulse declaraui quas etiam exprimi (ut
videras) curaui, ut publica} consulerem utilitari. Nec in
eternimi sum crediturus, quemcunque preceptorem nudi
textus institute intelligentiani posse conimodius tradere,

quam hoc modo quo vos iam sex hebdomadis praesentibus

figuris fatigaui, ut legale et canonicum caput in vobis
suscitarem. Quod cum ab initio non crediderunt, iam
tandem oculis prebitum et manibus palpitandum rei co-

guntur fateri veritatem. Cui tarnen veritati invidentes
et honori nostro detrahentes, demonem inquiunt illa omnia
tarn inaudita prodidisse nobis et mihi scribenti assidue

astare (et ut solet homo homini) ita mihi viva voce loqui
solitum. Ach tandem suspirantes, si saltern non esset

monachus, se mihi tunc favere hunc inaudite traditionis
honorem. At ego sicut nec debeo, sie neque volo huiusmodi

falsis et voluntariis dictis reluctari. Scio, inquara,

III
(Vgl. 8, 305.)

8tu6Ì08Ì8.

Lisi omni« nostra lsgum et canonum inaudita traditio
tandein st sx toto in momoriam rsdaota sit, non tainsn
sis insmoris studsmus, ut matsris tsxtus utriusqus cor-
poris simus sxpertss. ^.udsntsr sniin st sum vsritats
diso omnsm nostrain juris memoriain sx tsxtilius intslli-
izsntsr et dosts slioitam subtilitsrqus oontinuatam atqus
sx transpositis parapkris liguris et tz^pis oonsummatam,
ut est Irio viders in instituts, nostra. Ouius intelligontiam
sum vobis primo oxsmplari nostro tradsrem Iris subjsctis
Lguris non insulso dsolaraui quas etiam exprimi (ut vi-
dstis) ouraui, ut puoliogz eonsulsrem utilitati. Xse in
sternum sum ersditurus, qusmeunque prsoeptorem nudi
textns instituts intelligsntiam posss eommodius traders,

quam Iroo modo quo vos iam sex neddomadis prsoseutibus
öguris latigaui, ut legale et oanonioum eaput in volzis

susoitarem. tJuod sum alz initio non ersdideruut, iam
tandem ooulis prelzitum et manions palpitandum rei eo-

guntur kateri veritatem. Oui tamen veritati invidentss
et Konori nostro dstralrentss, demonem inq^uiunt illa omnia
tam inaudita prodidisse nobis et mini soribenti assidue

astars (et ut solst Komo lromini) ita mini viva voos loqui
solitum. ^.etr tandsm suspirantes, si saltsm non esset

inonacnus, ss mini tune t'avere lruve inaudits traditionis
Ironorem. ^.t ego siout nee deoso, sio neque volo lruius-
modi saisis et voluntaries dietis reluetari. 8oio, inquam,
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scio, Omne datum optimum et omne domini perfectum
desursum descendere a patre luminimi, credoque mihi
non demonem, sed angelum optimi dei astare mihi et

suggerere ea quae diuina dementia dignabitur mihi pau-
perculo servo suo (etiam pro tanto munere ingrato)
benigne elargiti ; qui angelus nostrum sensum et intelligen-
tiam (precamur) ut oculi pupillam custodiat et a via ju-
sticie (ut decet verum juristam) nunquam abitaci sinat
aut quovis modo a demone pessimo cum quo nobis nullum

est comertium, sed nec erit unquam, fatigari permittat.
Cuius rei gratia flecto genua mea ad patrem domini mei •

Jesu Christi. Nos vero gratitudinis vice fidam exercebi-

mus in rebus propositis traditionem et fratribus nostris
christianis officio pietatis et opere misericordie subvenire
dies et noctes studebimus verbo docendo présentes, et
decern exemplaribus nunquam visis erudiendo absentes.

Quibus perdoctis et expressis adhuc nostre promissionis
non tetigimus initia. Restant enim viginti memorie juris
exemplaria, sed non temere publicanda. Si qui autem
sinceri fuerint auditores, nihil est quod illis ex voto
occultabimus. Valete felices tantarum rerum inauditarum
finem expectaturi. Ex Argentina.

31«

scio, Omns àatum optimum et omns àonum psrtsetum
àesursum àesosnàers a patrs luminum, orsàoqus mini
non àemonsm, soci angslum optimi àsi astare mini et

suggsrsrs sa, qnss ciiuina olsmsntia àignaditur miai pan-
psroulo ssrvo suo (stiam pro tanto munsrs ingrato) tis-
nigns slargiri; qui angelus nostrum ssnsum st intsiligsn-
tiam (prseamur) ut «ouli pupillam oustoàiat et a via su-
stiols (ut àeest verum snristam) nunquam auànoi sinat
ant quovis moào a àsmons pessimo oum quo nobis nul-
lum est oomsrtium, ssà nso srit unquam, satigari psrmittat.
(!nius rsi gratia tissto gonna msa aà patrsm àomini mei -

^ssu Onristi. Xos vero gratituàinis vise tiàam exerosoi-

mus in rebus propositi» traàitionsm et Katrious nostri»
skristianis ottioio piotati» st «psrs missriooràis sudvsnirs
àie» st nootss stuàsbimus verbo àoosnào présentes, et
àseem sxemplaridus nunquam visis sruàisnào absentes.
Huions psràootis et sxprsssis aàiruo nostre promissioni»
non tstigimus initia. Restant snim viginti msnioris suri»
sxsmplaria, ssà non tsmsrs publieanàa. Li qui autsm
«inesri tusrint auàitorss, ninil sst quoà iilis sx voto
ossuitaoimus. Valsts kslioss tantarum rerum inauàitarum
tinem expeetaturi. Lx Argentina.
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